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Abb. 2: Heinrich Schürmann, Westfälische Hausnamen-Poesie 
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Dabei hat er keineswegs, wie dies auf den ersten Blick scheint, reale Namen seiner 
Region nebeneinander gestellt. Zwar kann man segmentieren: 

hermtocrax / johannhörster / gerttoberens / dreiseikelforth / cordaufenstroth / 
ächterderlandwehr / clasvorderschlepphorst / kemperholt / jürgensmeyer / 
zurpapenbreer (...), 

jedoch handelt es sich hier (bis auf Johannhörster) sämtlich um fiktive Namen, die 
lediglich die Struktur der realen Namen tragen. Realiter gibt es zwar vier -tokrax-
Namen, aber keinen Hermtokrax, es gibt Johannimloh, aber keinen Hemkenimloh, es 
gibt die Familiennamen Westersötebier und Oestersötebier, aber nicht Grotesurbier 
und Großesötebier. Alle dort verwendeten Namenelemente sind prinzipiell möglich 
und offensichtlich vom Künstler bewusst frei komponiert worden. 
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Jurjen van  d e r  Ko o i ,  Buitenpost (NL) 
 
‚Geschichten aus meinem Dorf‘ 
Kalendergeschichten in Groninger Mundart, 1850–1900 
 

Aus dem 18. Jahrhundert sind aus der niederländischen Provinz Groningen kaum 
Mundarttexte bekannt, hauptsächlich Wörterlisten, ein Komödienstück (Et en Fret,
1793) und einige Missingschtexte (VAN DER KOOI 1983; REKER 2008c). Wie in den 
übrigen ostniederländischen ‚niedersächsischen‘ Regionen (siehe zuletzt BLOEM-
HOFF et al. 2008, 324–429) entfaltet sich jedoch im Laufe des 19. Jahrhunderts auch 
in diesem Dialektgebiet allmählich eine Mundartliteratur: am Anfang nur zögerlich 
und von wenigen Autoren betrieben, im letzten Viertel, was die Textsorten betrifft, 
immer breiter gefächert und auch quantitativ zunehmend. Diese Literatur wurde von 
Steenhuis und van Leeuwen knapp beschrieben und bibliographisch von Meertens 
und Wander erfasst (STEENHUIS 1960; VAN LEEUWEN 1984; MEERTENS – WANDER 
1958). Vieles aus dem 19. Jahrhundert, namentlich aus der zweiten Hälfte, ist diesen 
Forschern aber unbekannt geblieben, da sie vor allem den wenigen separat erschie-
nenen Publikationen1 Beachtung schenkten sowie den Veröffentlichungen im Gro-
ninger Volksalmanak (1837–1851), einem in Widerspruch zu seinem Titel eher 
elitären Jahrbuch. Sie haben die einzige Publikationsmöglichkeit, die den damaligen 
Groninger Mundartautoren zur Verfügung stand, übersehen bzw. nicht gekannt: die 
‚wirklichen Volkskalender‘ nämlich, die für das allgemeine Publikum bestimmten 
regionalen und lokalen Almanakken. (Erst im Jahr 1918 erschien mit dem 
Maandblad Groningen die erste Groninger Mundartzeitschrift.) 

In Groningen (Stadt und Provinz) sind im Laufe des 19. Jahrhunderts über 40 
unterschiedliche Almanakken erschienen, Jahrbüchlein von meistens 10 x 8 cm, mit 
neben einem Kalender- und Informationsteil, einer Chronik und dergleichen auch 
einem, meistens nicht-paginierten, ein bis zu neun Bogen umfassenden Teil mit 
‚nützlichen und angenehmen Miszellen‘: Liedern, Reimen, Rätseln, Maximen, Wis-
senswertem, und, vor allem, Witzen, Anekdoten und Erzählungen, einem Misch-
masch von lehrreichen, erheiternden, erbaulichen und schauderhaften, hin und wie-
der auch illustrierten Texten. Diese Kalender wurden von kleinen Groninger Verle-
gern und Buchhändlern herausgebracht (siehe dazu VAN DER LAAN 2005); wer diese 
Miszellen schrieb und zusammenstellte, wissen wir im Allgemeinen nicht: So gut 
wie alle sind anonym, und Archive haben die Kalendermacher nicht hinterlassen. 
Manche Kalender waren nur kurzlebig, einige aber, die beliebtesten und verbrei-

 
1 In jüngster Zeit hat sich Siemon REKER um die Erschließung von Mundarttexten aus dem 19. Jahr-

hundert verdient gemacht. Siehe z. B. seine Herausgabe der Pelzyrstukken von Lambertus Doornbos 
(REKER 1999) und REKER (2008a; b). 
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tetsten, konnten sich jahrzehntelang, in einem Falle bis zum Zweiten Weltkrieg, 
behaupten. Wenn sie damals auch hohe Auflagen hatten, sind diese Kalender heute 
äußerst selten. Es waren Gebrauchsgüter, für die die öffentlichen Bibliotheken zu 
der Zeit kein Interesse hatten, und auch die Benutzer haben sie nur in Ausnahme-
fällen aufbewahrt. Von weitaus den meisten Titeln habe ich denn auch keine voll-
ständige Reihe einsehen können; am reichhaltigsten sind jetzt die Sammlungen der 
Bibliotheken der Universität Groningen, der Groninger Archive und der Boekerij 
Fransema zu Appingedam. Einige Beispiele sind: 

– der Provinciale Groninger (A.) (Hazelhoff’s) Almanak (PGHA),2 der unter min-
destens zehn unterschiedlichen Titeln, darunter (zwischen 1892 und 1905) als De 
van ouds bekende Tijdkorter of Almanak (TK), bei einer ganzen Reihe 
aufeinanderfolgender Verleger zwischen 1814 und 1939 erschien; 

– der Nieuwe Tijdkorter in Ledige Uren (NT) (Groningen: J. Haftenkamp 1847–
1853); 

– der Nieuwe Provinciale Groninger Almanak (Veendam: E.J. Bakker 1869–1919) 
(NPGA), der zwischen 1872 und 1881 auch als der Provinciale Groninger 
Volksbote (Almanak voor Stad en Land) (PGV) verlegt wurde; 

– und der etwas atypische, vom fortschrittlichen Publizisten und zwischenzeitlich 
auch als Landwirt agierenden Marten Douwes Teenstra (1795–1864) (BOTKE 
1988) geführte Landhuishoudkundige Almanak, ten dienste van Land- en 
Buitenman (Groningen: Oomkens 1844–1866) (LA), Nachfolger des Almanak tot 
Nut en Vergenoeging voor de Onderscheidene Standen des Maatschappelijken 
Levens (1813–1817). 

Diese Beispiele wurden gewählt, weil gerade diese Kalender, deren Sprache selbstver-
ständlich die niederländische Standardsprache war, vor 1850 hin und wieder, nach 1850 
fast jährlich, in ihren Miszellen auch Texte in den in der Region Groningen gesproche-
nen Mundarten bieten, pro Jahrgang von einigen Seiten bis zu manchmal über 30 Pro-
zent des gesamten Miszellenteils. Diese Beiträge zeigen das ganze Spektrum der dama-
ligen Mundartliteratur, vor allem erzählende Textsorten – darüber hiernach – aber, wie 
folgende Beispiele zeigen, auch andere, z. B. Briefe (‚Brijf van Pijter, ’n boerenknecht, 
an zien vrund Knellis‘, NPGA 1869: [97–103, 106–107]),3 Wechselgespräche (‚In de 
gelagkamer bij Knoopius‘, LA 1859: 131–140), Betrachtungen (‚De dochter van den 
Geldboer: wat Janna dacht‘, PGV 1872: [97–106]), Autobiographisches (‚Oet mien 
schoultied‘, TK 1892: [49–58], darauf folgend: ‚Hou wie vrunden wuiren‘, PGHA 
1893: [49–64], und ‚Hou ik van schoul ofjagt wuir‘, TK 1896: [113–125]), Sozialkritik 

 
2 A. Hazelhoff war der Verleger des ersten Kalenders (für das Jahr 1814) dieser Reihe. Bis 1845 

fungierte er als einer der Verleger der Reihe, sein Name blieb jedoch bis zum letzten Jahrgang 
(1939) mit dem Titel verbunden. 

3 Falls die Miszellenbogen nicht paginiert sind, sind hiernach die Seitenzahlen zwischen [ ] gesetzt; 
Seite [1] ist die erste Seite des Miszellenteils. 
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(‚Nog slavernij in Groningen?‘ TK 1896: [108–112]),4 Wellerismen (Hij, fij, was ’t nou 
moar weer Zundag, zee ’n snieder, dou hij ’s moandagsmörgens opston, TK 1894: 
[48]), Lieder (‚Uut vrijen goan‘, PGV 1873: [65–72]), Liebeslieder (‚An Marie‘, PGHA 
1893: [42–43]), Loblieder (‚Lofdicht op de ‚Zoepenbrij‘‘, NPGA 1884: [111–112]; 
‚Mien moudertaal‘, PGHA 1893: [94–95]), Gelegenheitsgedichte (‚An mien vrund op 
zien joardag‘, PGHA 1893: [127]), Possen (‚Een strooien engagement. Schets uit het 
boerenleven, Kluchtspel in een bedrijf‘, NPGA 1898: [17–42]), Satiren 
(‚Dronkenmans begrip van riekdom‘, TK 1896: [15]) und Kurzgedichte (Kees sluig ’n 
grap, hij was kant hui / En har ’n porsie gek getiepel; / Kloas zee, da ’s nou ’n mooije 
ui. / IJn ui? zee Jan, is ja ’n siepel. PGHA 1893: [22]). 

Zu einem Kalender gehörte auch eine Prognostikation, eine astrologisch berechnete 
Zukunftsaussicht für das betreffende Jahr. In vielen europäischen Ländern wurden diese 
Prognostikationen mit dem Namen des berühmten ‚italienischen Wahrsagers‘ Giovanni 
Antonio Magini (1555–1617) verbunden, Astronom, Geograph, Professor der Mathe-
matik an der Universität zu Bologna und Autor mehrerer berühmter Prognostikationen 
(SCHOTEL 1874, 59f.; CAPP 1979, 319; SALMAN 1999, 416 und passim). In den Gro-
ninger Kalendern fehlte diese Textsorte nicht, auch nicht in unserem Zeitabschnitt – die 
Käufer rechneten ja damit. Weil die damaligen Kalendermacher jedoch das Genre be-
reits nicht mehr ernst nahmen, jedenfalls nicht als Wahrsagetextsorte, veröffentlichten 
sie in ihren Kalendern nun unter Autorennamen wie Don Antonio u. Ä. spielerische, 
humoristische und zugleich didaktische Zeitbetrachtungen und Ratschläge, meistens in 
Reim, hin und wieder auch in Groninger Mundart, wie: ‚Don Antonis aan de lezers‘ 
(PGHA 1853: [51–60]), ‚Don Antonie as doctor op rais‘ (NPGA 1873: [17–27]) und 
‚Don Antonio Magino aan den lezer‘ (NPGA 1887: [1–12]). 

Weitaus die meisten Mundarttexte jedoch sind Erzählungen, von zweizeiligen 
Witzen bis hin zu novellenartigen Dorfgeschichten. Dabei sind zwei Gruppen zu 
erkennen: (a) meistens kürzere Witz- und Anekdotentexte in niederländischer Spra-
che, wobei mindestens (und meistens auch nur) einer der sprechend aufgeführten 
Protagonisten ein Mundartsprecher ist, sowie (b) Texte zur Gänze in Mundart. Die 
Mundartsprecher der ersten Gruppe entsprechen völlig den damals bei den hoch-
sprachigen ‚Eliten‘ vorherrschenden, und auch heute noch nicht ganz verschwunde-
nen stereotypen Meinungen über sie: Sie sind dumm, hinterwäldlerisch, grob, frech 
und unsentimental, aber, als positive Note, mitunter auch nüchtern, trocken und 
anspruchslos. Einige kurze, zudem gekürzte Beispiele mögen dies verdeutlichen: 
 
– Behelpen. Een daglooner, de geboorte van zijn kind aangevende, werd door den 

Burgemeester […] gevraagd: „Wat naam zal uw kind hebben?“ „Joa!  Kiek dat 
’s woar, dat most ik eerst an Anje vroagt hebben, dat weit ’k nog nijt.“ „Wel,“  
hervatte de Burgemeester, „geef het kind uw naam.“ „Nou ’s goud, mien heer,“ 
zei de vader, „den zel ik mie wel zunder noam bihelpen.“ (LA 1851: 142) 

 
4 Über die schlechte Behandlung friesischer Saisonarbeiter durch Groninger Bauern, mit Mundartdia-

logen. 
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– [Ohne Titel] In Westerwolde (zei) de voormalige sous-prefect en dichter Mr. 
J. R. Modderman bij het zien van een heuvel met eikenbosch, achter de bevallig 
slingerende Ruiten-A.: „Wat een  goddelijk schoon land!“ – „Joa, mien heer!“ 
zei de hem vergezellende Westerwoldsche boer, „en wat kun wi hier ’n zwienen 
holden.“ (LA 1853: 137)  

– De notenmuskaat. Een koopman in specerijen kwam onlangs te Ulrum bij eene 
reeds bejaarde vrouw in huis en bood zijne waar als goed en goedkoop aan. 
„Joa, koopman,“ zeide zij, „dei neuten zellen wel bot lekker wezen, moar ik ken 
nijt best meer byten en kroaken.“ (LA 1862: 138)  

– Korte metten. „Heb je ’t al gehoord, […] D. heeft zich-zelven opgehangen – en is 
dood.“ Berend. „Wat zeg je, ophangen? Nou dat zol ’t leste wezen wat ik doun 
zol.“ […] (LA 1863: 143) 

– De nieuwsgierigheid voldaan. Dreuwes, een boerenknecht dienende bij B. S., 
landbouwer ten N. W. van Onderdendam, ging van de Hervormde tot de R. Kath. 
Kerk over. Na een paar zondagen te B. ter kerk geweest te zijn, bleef hij vervol-
gens te huis. – Zijn meester S. vroeg hem of hij zoo als andere Roomsch Katho-
lijken, die trouwe kerkgangers zijn, ook niet naar de kerk moest? „Och!“ zei 
Dreuwes, „dat huift nijt,’k weit nou al hou ’t tou gait.“ […] (LA 1864: 134–135)  

– Model is model. Een schilder bezigde een jong meisje tot model voor een Venus-
beeld. Op zekeren morgen kwam de moeder van dit meisje (een ruim 50-jarige 
vrouw) zich bij hem aanmelden. „Meneer!“ zei ze, „mien dochter is ijnsklaps 
zijk worren, en doarom kom ik joe vroagen, of ik van doag heur ploats nijt ver-
vullen ken als model, want moeder en dochter, meneer, is toch ijn.“ (NPGA 
1869: [122])  

– [Ohne Titel] Kapitein, barsch tot een recruut op post: „Ook wat nieuws, zeg?“ 
Recruut: „Nee kaptain, kwijt niks, weit jij wat?“ (PGHA 1891: [112]) 

– [Ohne Titel] Mevrouw was voor de eerste maal op haar nieuw buiten. Zij had 
nog nooit een nachtegaal gehoord en was dus overgelukkig toen het diertje zijn 
slag liet hooren. Juist stond de oude boer, die huisbewaarder voor haar was, in de 
nabijheid en […] mevrouw […] spreekt […] hem aan. „Is dat nu de nachtegaal 
Sijbrand?“ – „Joa mevrouw.“ – „O, hoe Goddelijk, hoe overheerlijk! ’t Is om er 
je ziel bij te verliezen! En wat slaat hij door, hè?“ – „Joa, mevrouw“, is ’t pro-
zaïsche antwoord. „As ’t wat weer is, ken dat goud zök de bek nijt hollen.“ (TK 
1897: [15].) 

 
Solche Stereotype fehlen fast völlig in der (b)-Gruppe, den (meist längeren) Ge-
schichten, die zur Gänze in der Mundart geschrieben sind. Selbstverständlich finden 
wir auch hier Leute, die dumm, grob usw. sind, aber sie sind das nicht, weil sie 
Mundart sprechen, sondern weil es solche Leute nun einmal gibt. Es ist die weitaus 
größte Gruppe, eine heterogene Sammlung von Reimen und Prosatexten, die gemein 
haben, dass sie in irgendeiner Form, sei es Lied, Vortrag, Volkserzählung, Brief, 
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Gespräch oder einfache Kalendergeschichte,5 als primäres Ziel haben eine Ge-
schichte zu erzählen, eine humoristische, romantische, abenteuerliche, beispielhafte 
oder abschreckende Geschichte. Diese Geschichten können sich überall abspielen, 
sind aber, wenn es sich nicht um Abenteuer- oder Lügengeschichten von Seeleuten, 
ehemaligen Soldaten u. a. handelt, meistens irgendwo im Groningerland lokalisiert, 
in der direkten Umwelt des Kalenderpublikums. Manches wird nach auswärtigen 
Quellen übersetzt oder bearbeitet sein, doch wird dies von den ausnahmslos anony-
men Autoren, die, wie sie es oft auch in einem Untertitel erwähnen, vor allem ‚Ge-
schichten aus unserem Dorf‘ darbieten wollen, nur ausnahmsweise angegeben. Dass 
sie bei der Darbietung von Lesestoffen oft auf – gelesene oder auch gehörte, das 
lässt sich meistens nicht entscheiden – Volkserzählungen zurückgreifen, wundert 
nicht. Es ist eine Verfahrensweise, die auch andere, frühere und zeitgenössische 
Kalenderautoren überall anwendeten, da sie im Allgemeinen eher auf das Erzählen 
von beliebten, erfolgssicheren Stoffen, d. h. auf dem Bedienen des Erwartungshori-
zonts ihres Publikums gerichtet waren als auf Originalität und Erneuerung. Das 
betrifft Autoren in der Hochsprache nicht weniger als die in irgendeiner Mundart 
(vgl. VAN DER KOOI 1980; 1985/86; BRUNOLD-BIGLER 1993). 

Es folgt eine unvollständige, aber repräsentative Auflistung von Kalenderge-
schichten in Groninger Mundart, veröffentlicht zwischen 1850 und 1900, mit einer 
minimalen Inhaltsangabe und/oder einem kurzen Kommentar zwischen eckigen 
Klammern [ ] sowie dem Fundort des Kalenders zwischen runden Klammern ( ) 
(GA = Groninger Archieven; UB = Bibliothek der Universität Groningen; BF = 
Boekerij Fransema, Appingedam) und der Nummer des Textes in meinem ‚Tekstar-
chief Jurjen van der Kooi: Verhalende teksten uit Almanakken‘. 
 
1.  Zeip in Maar! Eene vertelling uit den scheerzak van een’ barbier. [Barbier 

träumt, er müsse den Teufel rasieren.] NT 1853: [49–60] (GA / 5992). 
2. ’t Gelukkig löt. [Romantische Erzählung: Mit einer guten Frau hat man das 

große Los gezogen.] PGHA 1856: [33–40] (GA / 6416). 
3.  Meraokels van Pijt Negerkop, dou he schipbreuk leden het. [Volkserzählung, 

Lügenschwank. Aufschneiderei eines Schiffbrüchigen u. a. mit ATU6 1960D: 
The great Vegetable und ATU 1967: The Big Freeze (the urine of a man, who 
goes outside to relieve himself, freezes in an arc). Auch in VAN DER KOOI 
(2003, Nr. 97).] PGHA 1861: [116–128] (GA / 6947). 

4.  De brave sjouwerman. [Moralisierende Erzählung: Braver Schauermann zeigt 
reichem Herrn, wie man sich benimmt.] PGHA 1863: [7–13] (GA / 7198). 

5.  Great Eastern. (Verteld deur Jan Wiedbek.) [Gereimte Volkserzählung, Lügen-
schwank, ATU 1960H: The Great Ship. Auch in VAN DER KOOI (2003, Nr. 91b); 
siehe auch VAN DER KOOI (1993).] PGHA 1863: [75–78] (GA / 7210). 

 
5 Zur Kalendergeschichte vgl. ROHNER (1978) und EDER (1982). 
6 ATU verweist auf die Typnummer in UTHER (2004). 
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6.  Hans Ongeluk. [Humoristische Beschreibung des Lebenslaufs eines geborenen 
Unglücksraben.] PGHA 1865: [65–80] (GA / 7448). 

7.  Lammegien en heur ooriezer. [Sentimentale Geschichte: Das Ohreisen einer 
armen Frau muss versetzt werden, damit sie das Begräbnis ihres Mannes be-
zahlen kann. Ihre Kinder lösen es aus.] PGHA 1865: [113–128] (GA / 7465). 

8.  Geert Duvelbanner en de beide schippers. Ein Vertelling. [Gereimte Volks-
erzählung, Pfarrerschwank, ATU 1791: The Sexton Carries the Clergyman.] 
PGHA 1866: [33–39] (GA / 7555). 

9.  Levensloop van Luutje Grijmank. [Schiffskapitän erzählt im Wirtshaus seine 
Lebensgeschichte.] PGHA 1866: [97–106]) (GA / 7572). 

10. Jurrie Wieddarm en de Zwartmantel. [Abenteuergeschichte: Steuermann aus 
Groningen schmuggelt einen verurteilten Adligen aus Neapel hinaus und wird 
reich.] PGHA 1868: [3–16] (GA / 7842). 

11. Hou Berend ’t Gröninger feest bekwam. ’n Gesprek tusken ’n poar boerenkneg-
ten. [Trickstererzählung: Bauernknecht wird von einem maskierten Mädchen 
verführt und beraubt.] NPGA 1869: [42–51] (UB / 7875). 

12. Men ken nyt wijten woar ’t goud veur is. [Volkserzählung, Ehepaarschwank, 
ATU 1381E: Old Man Sent to School.] NPGA 1869: [123–135] (UB / 7919). 

13. Triene en Goffert. [Ehepaarschwank: Streitsüchtiges Weib erhängt sich.] PGHA 
1869: [72–78] (GA / 7967). 

14. Een avontuur van Derk Knol in Rusland. [Volkserzählung, Lügenschwank: 
Kriegsveteran erzählt, wie kalt es war während Napoleons Expedition nach 
Russland. ATU 1967: The Big Freeze. Auch in VAN DER KOOI (2003, Nr. 95).] 
PGHA 1870: [33–39] (GA / 8074). 

15. De schatten zuiker. [Schwankhafte Geschichte: Schneider findet ‚Schatz‘ im 
Geldschrank seines Nachbarn.] PGHA 1870: [49–54] (GA / 8088). 

16. Een vertelling van Jaap aan Pieter. [Schwankhafte Geschichte: Schmuggler legt 
Zollbeamten herein.] PGHA 1871 [65–76] (GA / 8265). 

17. Hou ’t soms bij de verkijzingen tou gait. [Schwankhafte Geschichte: Wahlbe-
trug.] PGHA 1871 [81–89] (GA / 8269). 

18. Loon naar werken. [Verserzählung: Junger Mann spielt mit einer reichen alten 
Jungfer immer Dame. Er will sie heiraten, sie lehnt ab, verspricht ihm jedoch 
ein schönes Legat. Als sie endlich stirbt, erbt er ihr Damebrett. Übersetzung ei-
nes holländischen Gedichts im PGHA 1869: [58–62].] PGV 1872: [90–94] (UB 
/ 8352).  

19. Pijt de moordenaar. [Volkserzählung, Ehepaarschwank, ATU 1381C: The Bu-
ried Sheep’s Head: Mann tötet altes Pferd, stellt es jedoch so hin, als habe er ei-
nen Menschen ermordet.] PGHA 1872: [17–27] (GA / 8402). 

20. De arfgenaomen. [Moralisierende Geschichte: Als die Erben am Sterbebett 
eines alten Bauern streiten, erwacht dieser wieder; er war nur scheintot.] PGHA 
1872: [81–94] (GA / 8432). 

21. ’n Brijf van Hans Haspel oet Amsterdam an Pijter Prik te Loppersum. [Schlau-
dummer Bauernjunge, der in Amsterdam dient, erzählt seinem Vetter in einem 
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Brief über seine Abenteuer in der großen Stadt. Gespickt mit Wellerismen 
(siehe unten) und Schwänken (ATU 785A: The Goose with One Leg; ATU 
1832E*: Good Manners; ATU 1696: „What Should I Have Said (Done)?“). Vgl. 
Nr. 43.] PGHA 1872: [113–121] (GA / 8444). 

22. De rieke en de arme vreijer. (’n Vertelling oet mien dörp.) [Moralisierende 
Erzählung: Mädchen zieht armen Freier einem prahlerischen reichen Bauern-
sohn vor.] PGHA 1873: [17–35] (UB / 8483).  

23. Wonderlieke aoventuren van ’n zeeman. [Abenteuergeschichte: Schiffbrüchiger 
Seemann unter Kannibalen.] NPGA 1873: [65–74] (GA / 8535). 

24. 1873D-16: Tante Lena’s schim. [Liebesgeschichte: ‚Spuk‘, der versucht, Heirat 
zu unterbinden, wird entlarvt.] NPGA 1873: [97–103, 106–111] (GA / 8543). 

25. De onbekende. [Moralisierend-didaktische Erzählung: Emigrant kehrt unerkannt 
als reicher Mann aus Amerika zurück und hilft nur jenen Verwandten, die ihm 
in schlechten Zeiten Hilfe angeboten haben.] NPGA 1873: [113–126] (GA / 
8545). 

26. Hou Barteld Bluf zien eerste hazenjacht bekwam. [Trickstererzählung: 
Aufgeblasener neureicher Bauer schießt einen ausgestopften Hasen.] PGHA 
1874: [49–58] (GA / 8634). 

27. De oule brijventasch. [Kriminal- und Liebesgeschichte mit gutem Ausgang: 
Freier wird von einem Nebenbuhler zu Unrecht eines Einbruchs beschuldigt.] 
PGHA 1874: [81–102] (GA / 8657). 

28. Op hoog bevel. [Volkserzählung, Novellenmärchen: Der Alte Fritz (Friedrich II. 
von Preußen) als Heiratsvermittler. Auch in NPGA 1908: 129–143 und VAN DER 
KOOI (2003,  Nr. 42).] NPGA 1874: [33–45] (GA / 8671). 

29. De aijerdijf. [Schwankhafte Geschichte: Wirtin entlarvt Eierdieb.] NPGA 1874: 
[101–105] (GA / 8691). 

30. ’n Poar leifdesavontueren van Hans Haspel! [Volkserzählung, alberner-Freier-
Schwank: Mädchen lässt Freier in Korb vor Fenster hängen.7 Auch in NPGA 
1912: [113–123] und VAN DER KOOI (2003, Nr. 71).] PGHA 1875: [33–41] (UB 
/ 8702). 

31. Het legaat. (’n Vertelling oet mien dörp). [Ernsthafte romantische Erzählung: Es 
stellt sich heraus, dass ein armes Mädchen Erbin einer reichen Witwe ist.] 
PGHA 1875: [97–115] (UB / 8718).  

32. De vrijer op stelten. Nog ’n leifdesavontuur van Hans Haspel. [Fortsetzung von 
Nr. 30. Der alberne Freier versucht es jetzt bei Mientje; sie lässt ihn am Balkon 
hängen.] PGHA 1876: [17–28] (UB / 8749).  

33. Gekke Triene. (’n vertelling oet mien dörp). [Ernsthafte romantische Erzählung: 
Liebesgeschichte mit glücklichem Ausgang.] PGHA 1877: [49–64] (GA / 
8847). 

34. De zucht naor hoger. (’n Vertelling oet het warkelieke leven). [Moralisierend-
didaktische Erzählung ‚oet mien dörp‘: Handwerkerfamilie geht zu Grunde, 

 
7 THOMPSON (21966, Nr. K1211): Virgil in the basket. 
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weil die Mutter meint, ihr Sohn müsse studieren.] PGHA 1877: [113–127] (GA 
/ 8865). 

35. De kiste van den Woukeraar. (Zoo wat ’n halve spoukengeschiedenis). [Roman-
tische Erzählung: Schatzfund.] PGHA 1879: [81–96] (GA / 8984). 

36. Twist verkwist. (’n Vertelling oet mien dörp). [Volkserzählung, Ehepaar-
schwank, ATU 1351: The Silence Wager.] PGHA 1879: [113–124] (GA / 
8992). 

37. De eerste locomotief te Zuidbroek. [Reim, Volkserzählung, Dummenschwank: 
ATU 1315*: The Steamship [hier: eine Lokomotive] Thought to be the Devil.] 
PGV 1881: [1–2] (GA / 9095). 

38. N. W. B. – H. B.: Hunnebed te Borger. [Volkserzählung, gereimte Sage (humo-
ristisch): Riese baut Megalithgrab (‚wie ein Schäfer es einem fremden Herrn er-
zählte‘).]  PGV 1881: [30–32] (GA / 9108).  

39. Hans Heinrich’s vergissing. [Volkserzählung, gereimter Dummenschwank mit 
deutschem Mäher (‚Poep‘) als Dummen, ATU 1339F: Frog Eaten as Herring.] 
PGV 1881: [46–48] (GA / 9110). 

40. Jansje huil ook nijt van ’t soldoatenvolk. [Gereimter Dienstmädchenwitz: Als 
ihre Frau beim neuen Dienstmädchen einen Soldaten findet, sagt diese, ihre 
Vorgängerin habe ihn wohl vergessen (sehr beliebter Kalenderwitz).] PGV 
1881: [123–124] (GA / 9128). 

41. Hou Berend en Antje deur middel van de tramwaai ’n poar wörren. (’n Woare 
gebeurtenis). [Liebesgeschichte mit glücklichem Ausgang: Schmuserei in der 
Lokalbahn bei Zuidbroek.] PG Dubbeltjes Almanak. Wildervank 1881: [65–71] 
(Privatsammlung / 9187).  

42. Geliek as ook woar is. [Humoristische Kurzgeschichte: Jan Pot beleidigt den 
Bürgermeister durch ungeschickte Verwendung der stehenden Redewendung 
‚Geliek as ook woar is‘.] PG Dubbeltjes Almanak. Wildervank 1881: [83–84] 
(Privatsammlung / 9223).  

43. Brijf van Jan Abels oet Grönningen, an zien neve Derk Jans op de Hogemijden. 
[Schlaudummer Bauernjunge, der in der Stadt Groningen dient, erzählt seinem 
Vetter in einem Brief über das Leben und seine Abenteuer in der großen Stadt. 
Gespickt mit Wellerismen (siehe unten) und Schwänken (ATU 1832E*: Good 
Manners; ATU 785A:  The Goose with One Leg; ATU 1696: „What Should I 
Have Said (Done)?“). Neubearbeitung von Nr. 21.] PGHA 1882: [49–64] (GA / 
9283).  

44. Hou ik an doezend gullen en daordeur an mien Geeze kwam. [Volkserzählung, 
Schwank: ATU 1358C: Trickster Discovers Adultery: Food Goes to Husband 
Instead of Lover + ATU 1358B: Husband Carries Off Box Containing Hidden 
Lover. Schlaudummer Junge erzählt, wie er einem Ehebrecher 1.000 Gulden ab-
schwindelt, und darf des Schusters Tochter heiraten. Auch in VAN DER KOOI 
(2003, Nr. 73).] PGHA 1883: [49–64] (GA / 9341). 

45. ’n Rare Soep. [Volkserzählung, Tricksterschwank, ATU 1548: The Soup Stone. 
(Der Erzähler war dabei.)] PGHA 1883: [116–124] (GA / 9354). 
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46. Hou ik by dominei en zien niggien kwam. [Streiche und Abenteuer eines frechen 
Jungen, der letztlich brav wird, nachdem er mittels eines Betrugs die Nichte des 
Pfarrers geheiratet hat. Von ihm selbst erzählt. Gespickt mit Rätseln, Welleris-
men (siehe unten) und Volkserzählungen (ATU 1832D*: „How Many Sacra-
ments are There?“ und ATU 1453B*: The Wedding That Did Not Take Place. 
Auch in VAN DER KOOI (2003, Nr. 74).]. PGHA 1884: [49–63, 113–124] (GA / 
9410). 

47. Hou Pijter Bos om ’n vrouw uutging. [Volkserzählung, Dummenschwank: 
Alberner Freier meint, das Mondlicht sei die Reflexion eines Brandes, ATU 
1335*: Setting Sun (Rising Moon) Mistaken for Fire. Auch in NPGA 1914: 
[17–26].] NPGA 1884: [1–8] (Privatsammlung / 9440).  

48. Het kwartje. [Practical Joke: 25-Cent-Münze festgenagelt.] NPGA 1884: [65–
70] (Privatsammlung / 9467). 

49. ’n Zakdouk. [Humoristische Verserzählung: Grober Meister züchtigt seinen 
Lehrjungen mit seinem Taschentuch (seiner Hand).] NPGA 1884: [77–78] (Pri-
vatsammlung / 9473).  

50. ’n Hardlooperij tusken ’n iegelzwien en ’n hoaze. ’n Olle vertelsel op nijs weer 
verteld. [Tiervolkserzählung, ATU 275C: The Race Between Hare and Hedge-
hog.8 Auch in NPGA 1914: [1–9].] NPGA 1884: [97–103] (Privatsammlung / 
9482).  

51. ’n Drentsche boer. [Volkserzählung, Kettenmärchen, ATU 2042: Chain of 
Accidents: Bauer aus der Provinz Drenthe führt sein Schwein zum Markt und 
löst dabei eine Kette von Unfällen aus.] NPGA 1885: [1–12] (BF / 9526). 

52. ’n Moord in koulenbloude. [Volkserzählung, Ehepaarschwank, ATU 1381C: 
The Buried Sheep’s Head; wie Nr. 19.] PGHA 1885: [49–63] (GA / 9650). 

53. De goare peerboonen. [Volkserzählung, Legendenmärchen, ATU 821B: 
Chickens from Boiled Egss.] NPGA 1887: [88–89] (GA / 9803). 

54. Knellies en zien taptousmaid mit heur familie. [Volkserzählung, die mit mimi-
schem Geschick erzählt werden muss: Keiner kann die Lampe auspusten, weil 
alle einen schiefgewachsenen Mund haben (siehe VAN DER KOOI – SCHUSTER 
1993, Nr. 35).] NPGA 1887: [113–123] (GA / 9841). 

55. Tweimoal zwart op wit. (Grönninger moppies, I). [Moralisierend-didaktische 
Erzählung: Es wird ‚schwarz auf weiß‘ bewiesen, dass ein Mädchen ihren Freier 
mit dem Knecht des Schmiedes betrügt.] PGHA 1887, [49–57] (GA / 9856). 

56. Jan Strop. (Grönninger moppies, II). [Humoristische Erzählung: Stotterer 
hereingelegt.] NPGA 1887: [58–62] (GA / 9857). 

57. Hou de notabeln van Slierum op de beerejacht gongen. [Volkserzählung, Dum-
menschwank, ATU 1231: The Attack on the Hare (Crayfish, Toad, Frog) (hier: 
Reisemantel für Bären gehalten), gespickt mit Lügenschwänken, u.a. ATU 
1967: The Big Freeze.]9 PGHA 1888: [49–64] (BF / 9934).  

 
8 Übersetzung von GRIMM – GRIMM (51843, Nr. 187): ‚Der Hase und der Igel‘. Vgl. VAN DER KOOI 

(2003, Nr. 105). 
9 In der Mundart von Twente auch in Twentsche Almanak voor het jaar 1889: [1–11, 24–25]. 
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58. Hans Ongelok. [Volkserzählung, Dummer-Hans-Lügenmärchen, mit u.a. ATU 
1017: Covering the Whole Wagon with Tar, ATU 1007: Killing or Maiming 
Livestock und ATU 1875: The Boy on the Bear’s (Wolf’s) Tail. Auch in VAN 
DER KOOI (2003, Nr. 22).] NPGA 1889: [17–32] (GA / 10081). 

59. Al te haastig. [Reim, Volkserzählung: Frau in Eile wirft Bibel in den Kochtopf 
und trägt Speckseite in die Kirche.] NPGA 1889: [93–95] (GA / 10117).  

60. Meneer Roeten-Aas. [Schwankhafte Erzählung: Der eingebildete Neureiche 
Roeten-Aas (‘Karoass’) will einem Mädchen einen Heiratsantrag machen. Drei 
seiner Freunde, die sich Pikass, Kreuzass und Herzass nennen, sind ihm zuvor. 
Er wird verprügelt.] PGHA 1890: [75–90] (GA / 10265). 

61. Uut mien leven. (Hannes Barkhof verteld). [Schwankhafte Erzählung: Aben-
teuer eines genauso dummen wie unglücklichen Freiers.] NPGA 1890: [33–48] 
(GA / 10302). 

62. Hou mien vrund Hans Haspel heur toch nog kregen het. [Prellerzählung: Der 
Leser denkt, Hans begehrt ein Mädchen, aber es stellt sich am Ende heraus, es 
betrifft eine Blutwurst. Durchsetzt mit Wellerismen (siehe unten).] PGHA 1891: 
[65–73] (GA / 10384).  

63. De ofgestrafte hoas. [Volkserzählung, Tricksterschwank, ATU 1595: The Rab-
bit Poacher.] TK 1892: [113–119] (UB / 10462).  

64. Jan-oomke en Betje-mui. [Moralisierende Erzählung: Über die unausrottbare 
Knauserigkeit eines reichen Bauernpaars.] TK 1894: [49–57] (UB / 10597).  

65. Zien eerste vrijoage. [Schwankhafte Erzählung: Schulmeister auf Freiersfüßen 
bekommt kalte Füße.] TK 1895: [49–66] (UB / 10809).  

66. ’n Plezijrraize. [Romantische Erzählung: Zwei Freunde aus Groningen machen 
eine Radtour; einer von ihnen findet eine Freundin.] TK 1895: [81–98] (UB / 
10819).  

67. Hij was dochs de boas. [Volkserzählung, Ehepaarschwank, ATU 1366*: The 
Cowering Husband. Auch in VAN DER KOOI (2003, Nr. 80).] TK 1897: [123–
126] (UB / 11046). 

68. ’n Vergissing. [Gereimte schwankhafte Erzählung: Beim Begräbnis eines Juden 
wird die Leiche vergessen.] NPGA 1897: [1–11] (GA / 11080). 

69. Uit de herinneringen van een oud-strijder over Rusland en Waterloo. [Lügen-
schwank: Kriegsveteran († 1869) erzählt von seinen Begegnungen mit Napo-
leon. Auch in VAN DER KOOI (2003, Nr. 96).] NPGA 1897: [27–30] (GA / 
11087). 

70. De gevolgen van een liefdedienst. [Practical joke: Kunden schwärzen den schla-
fenden Knecht eines Wirtes. Die Magd rettet ihn aus der Not. Sie heiraten.] 
NPGA 1897: [65–77] (GA / 11097). 

71. ’t Beste en hoogste goud is de lijfde. [Sentimentale Geschichte: Die letzten Jahre 
eines alten Ehepaars. Nach einer Erzählung aus dem Friesischen von 
P.J.T[roelstra].] PGHA 1898: [49–57] (GA / 11208).  

72. Op ’t nippertje oaf. [Kunstsage: Mann stört Hexentanz.] PGHA 1898 [67–73] 
(GA / 11214). 
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73. Pappe wol kijzen. [Moralisierende Geschichte: Pfarrer zwingt Tochter zu einer 
unerwünschten Ehe. Sie hintergeht ihren Mann mit einem früheren Liebhaber.] 
PGHA 1898 [113–122] (GA / 11226). 

74. Hou boas Jansen van aptijker Boardman het floiten leerde. [Volkserzählung: 
Streitsüchtige Ehefrau gezähmt durch ständiges Flöten.]  NPGA 1899 [97–105] 
(GA / 11319).  

75. Doe niets in overijling. Eene boerengeschiedenis. [Didaktische Erzählung: Man 
soll nichts überstürzen. Knecht und Magd lieben einander, er heiratet aber die 
verwitwete Bäuerin, sie einen reichen Alten. Als die Bäuerin und der Alte ge-
storben sind, heiraten Knecht und Magd.] NPGA 1899: [113–128] (GA / 
11326). 

 
In Groningen war in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine umfangreiche und 
blühende jüdische Gemeinschaft beheimatet. Das fand auch seinen Niederschlag in 
den Groninger Kalendern, in denen Juden in zahlreichen Witzen, Anekdoten und 
Geschichten eine Rolle spielen. Diese ist oft eine komische, wobei insbesondere ihre 
Sprache – ein Missingsch aus Niederländisch, Jiddisch und, falls Groninger Juden 
auftreten, der Groninger Mundart (MEIJER 1984) – für eine heitere Note sorgen 
muss; ebenso oft jedoch wird auch ihre Gewieftheit und (auch moralische) Überle-
genheit hervorgehoben. Im Allgemeinen werden sie sprechend in niederländisch-
sprachigen Texten aufgeführt, hin und wieder finden wir jedoch auch umfang-
reichere, völlig jiddische Texte. Dann allerdings überwiegt die Sprachkomik. 
Beispiele: 
 
76. Brief van de recruut Jacob Levie aan zijn moeder Sara Rebekka Kaneel. [Brief 

des Rekruten Levie an seine ‚liebe Memmele‘.] PGHA 1853: [97–101] (GA / 
5961). 

77. Brief van Gompel Hazehart aan zijne moeder. [Aus Groningen geflüchteter Jude 
schreibt seiner Mutter, wie er unter die Soldaten geraten ist.] PGHA 1868: [97–
111] (GA / 7840). 

78. Mozes en Levie. [Volkserzählung, Tricksterschwank. Levie erzählt: Moses lud 
ihn ein: „Komm’ essen, wenn du kannst.“ Ich konnte nicht, er ließ mich nicht 
rein.]10 PGHA 1870: [81–84] (GA / 8094). 

79. Het verschwartste noodlot van Schmoel. (Door hem zelf verteld). [Monolog: 
Schmoel erzählt von einer missglückten Reise wegen einer Braut.] PG Dubbelt-
jes Almanak. Wildervank 1881: [41–46] (Privatsammlung / 9137).  

80. Of ik ook een groot man ben. [Moses erzählt, wie ein reicher Mann ihn bewirtet 
hat.] NPGA 1889: [81–83] (GA / 10115). 

 
Große Literatur ist dies alles nicht, wenn auch manche humoristische Erzählung sehr 
witzig ist. Doch schärft dieses Korpus schon durch seine Größe und Bandbreite 

 
10 Siehe VAN DER KOOI (1984, Nr. 1582*): „Kom eten als je kunt.“ 
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deutlich unseren Eindruck von der zunehmenden Anwendung der Groninger Mund-
arten als Schrift- und Literatursprache. Ob diese anonymen Texte auch einigen der 
wenigen bekannten Groninger Schriftstellern dieses Zeitraums zugeschrieben wer-
den können, werden literaturhistorische Untersuchungen sowie auch sprachliche und 
stilistische Vergleiche zu erörtern haben. Unverkennbar jedoch ist der große Wert 
dieses Corpus für die Kultur- und Sprachgeschichte sowie auch für die Volkskunde, 
namentlich für die Erzählforschung und die Phraseologie. Mancher Autor bemüht 
sich, so volkstümlich wie möglich zu schreiben, und füllt, ja überfüllt hin und wie-
der, seine Erzählung(en) mit Redensarten, Sprichwörtern, Wellerismen und der-
gleichen. Als Beispiel, und auch weil die Wellerismen in diesem Korpus bisher nicht 
beachtet worden sind,11 folgt hier zum Schluss eine nicht einmal vollständige Auflis-
tung der Wellerismen aus den Nummern 21, 43, 46 und 62. 
 
Nr. 21. ’n Brijf van Hans Haspel oet Amsterdam an Pijter Prik te Loppersum (1872) 
 
– Zuiken kan elk wel, maor vinden is de kunst, zoo als Pijt Pimpel zee, dou he in al 

zien zakken naor ’n rieksdaolder zögte, dij de kastelain in de Zwaon opburgen 
har. 

– Zoo komt an alle tiedelieke kwaolen ein ende, zoo as de boer zee, dou he zien 
vrou begraoven har. 

– Alle begunnen is swaor, zoo as de jonge deif zee, dou he ’n smids ambold stool. 
– Dat sprekt van zeulfs, zoo as de advecaot zee, dou ze hom verweten, dat hij nijt 

eerlijk was. 
– Dat wordt nijt beter, docht ik, zoo as de smidsjongen zee, dei de eerste aovond 

brij mit boonen kreeg en de tweide aovond ein pak slaoge. 
– As je blijft, zoo as de beul zee, dou he ’n deif de strop om de hals dee. 
– Dat dut mij plezeir, zoo as de voddenzuiker zee, dou ze hom vertelden, dat he 

honderddoezend gulden oet de lotterij trokken har. 
– Dat zal wel oetkomen zee’k, zoo as de schounpoetser zee, dou de knecht hom 

verweet dat he gein baron was. 
– Je weiten ook nijt wat je willen, docht ik, zoo als de meid zee, dij eerst bekorven 

wuir, omdat ze ’t ingewand oet liesters nam, en laoter weer ’n rappelmendien 
kreeg omdat ze meinde, dat ze ’t nou ook maor in ’n gans mos laoten en hom, 
met de heile vrik er in, gebraoden op taofel zette. 

– Zie zoo, docht ik, dei zwaorighaid is weer oet de weg, zoo als onze kastelainsche 
zee, dou heur dikke man dood was. 

– Dat heb ik netjes lapt, zoo als de bankroutier zee, dou hij veur ’n veijerde accor-
deirt har. 

– Zoo dounde bin we baide weer oet de brand, zoo as ’t jonge paortje zee, dat na 
zes weken trouwen weer schaiden gong. 

 

11 Vgl., auch für Parallelen: COX – VAN DER KOOI (2007). 
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Nr. 43. Brijf van Jan Abels oet Grönningen, an zien neve Derk Jans op de Hoge-
mijden (1882) 
 
– Dank je wel, zee’k, zoo als de boer zee dou d’lötterijjeude hom vieftigdoezend 

guldens op zien half kooplöt brogt. 
– ’k Zal ’t moar woagen, zee’k, zoo as ’t wigt zee, dou ze vroagd wuir om te trou-

wen, en ’t gong jandori ook al zien leven goud. 
– Doar bin ’k nog al goud ofkomen, docht ik, zoo als de bankroetier zee, dei hon-

derd present geven kon en ’t met vieftig lapte. 
– Goud, zee’k, ’t zal mij niet weer gebeuren, zoo als de olle vrijer zee, dou hom ’t 

speet dat he nijt jong trouwd was. 
– Je wijten ook nijt wat je van mij hebben willen, docht ik, zoo as de maid zee, dei 

eerst bekeven wuir, om dat ze d’ ingewanden oet boars nomen har, en loater ’n 
rappelmendien kreeg, om dat ze ze nou ook in ’n kabbeljou loaten har, dei ze op 
toafel brogt. 

– Zoo koom je weg met jou openhartigheid, zoo als de dijf zee, dou he schuld 
bekende en doar veur levenslang zitten mos. 

 
Nr. 46. Hou ik by dominei en zien niggien kwam (1884) 
 
– As, Assen, Assen ligt in Drent; as ’k wijten har, zee de boer, dat ’t moandag 

regenen zol, dan har ’k op zöndag ’t heu in hoalt. 
– ’k Zal ’t nijt weer doun, zee’k, zoo as d’oale vrijer zee, dou ’t hom speet dat he 

neit jong trouw [sic] was. 
– Zie zoo, doar bin we of, en kunnen we weer verder goan, zoo as de boer zee, dou 

he zien vrou begroaven har. 
 
Nr. 62. Hou mien vrund Hans Haspel heur toch nog kregen het (1891) 
 
– Nou koom’k van de wieze of, zoo as de köster zee, dou he ’n verkeerde psalm 

luit zingen. 
– Alles op zien tied, zoo als de boer zee, dei zien vrou ’s mörgens smokte en her ’s 

avonds ’n klap gaf. 
– Je zollen der rouw in bieten, zooals de leerjongen zee dei ’n wienappel zag. 
– ’t Mocht kosten wat ’t wol, zoo as de juffrouw zee, doe ze ’n mooie japon veur 

de winkelglazen zag hangen. 
– Bin je gek! zoo als de bankroetier zee, dou ze hom vruigen of he nou arm was. 
– In zien wanhoop was ’t hom onverschillig wel der was, zoo as de maid zee dou 

ze twei vreiers har en baide wel hebben wol. 
– Wat kan ’t verkeeren! zoo as Brederode zee! 
– Wel har dat kunnen denken, docht he, zooals de deif zee, die meinde dat he han-

gen mos en met twei jaar zitten vrij kwam. 
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– Wel graog, zooals de voddezuiker zee, dou de maid hom vruig of he wel 
spekpannekouken luste. 

– Kom, docht he, ’k heb nou geld en wil ’t er eis van nemen, zoo as ’t mouderdien 
ook zee, en veur ’n  cent genaat kofde. 

– ’t Zwaorste mout ’t zwaorste wegen, zee he, zoo as de boer zee, dei eerst zien 
kou en dou zien vrou oet de brand redde. 

– ’t Wuir der neit beter op, zoo as de smidsjongen zee, dei d’ eerste aovond brij 
met boonen kreeg en de tweide aovond ’n pak ransel. 

– Wat ik wil, dat wil ik, zoo as boer zee en riezenbrij met ’n heeuveurke at. 
– Dat valt wat mee, zee Hans, zoo as de snieder zee, dei twei el laken van ’n jasse 

overhuil. 
– Dat zal wel waor weezen, zoo as de bessembinder zee, dou de knecht hom ver-

weet dat he gein baron was. 
– ’t Gait ons ook neit an, zoo as ’t wief zee dou heur buurvrouws brijpot over-

kookte. 
– Zoo riek bin ’k nog nooit west, zoo as de schounmaoker zee dou he de honderd 

doezend oet de lötterij trok. 
– Och de waore lijfde is stom! zoo as ’t jonge paordien zee, dat drij daoge tegen 

mekaor over zat te smoegen en te proelen. 
– Zie zoo, nou zullen we ons eerst eis wat te goude doun, zoo as de sjouwer zee 

dou he eerdappels met schelle at. 
– Zie zoo, daor liggen ze gein mensch in de wege, zee he, zoo as de student zee, 

dou he zien onbetoalde rekens in de kachel gooide. 
– Alles wordt op ’t leste minder, zee he, zoo as de bakker zee, dou he zien trourok 

bekeek dei he vieftig jaor draogen har. 
– Ze zullen wel wat hard wezen, zoo as de maid zee, dei d’aier in plaots van drei 

menuten drei uur har laoten koken. 
– Zoo komt op ’t leste alles in orde, zoo as de boer zee dou he zien vrou begraoven 

laoten har. 
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Gesine Mierke,  Chemnitz 
 
Christliche Rhetorik im altsächsischen Heliand 

Manega uuâron, the sia iro môd gespôn, 
................, that sia bigunnun uuord godes, 

reckean that girûni, that thie rîceo Crist 
undar mancunnea mâriða gifrumida 

mid uuordun endi mid uuercun. (Heliand V. 1–5)1

Mit diesen Versen beginnt der altsächsische Heliand, neben der Evangelienharmo-
nie des Otfrid von Weißenburg eine der beiden großen Bibeldichtungen des neunten 
Jahrhunderts, die schon durch ihren beachtlichen Umfang, ca. 6.000 Verse sind uns 
überliefert, aus den volkssprachlichen Textzeugnissen dieser Zeit herausragt. Der 
unbekannte Autor beschreibt in Anlehnung an die Evangelien und an den lateini-
schen Tatian das Leben Jesu – eines der höchsten Themen der Dichtkunst. Allein die 
Überlieferung des Heliand in zwei fast vollständigen Handschriften und vier 
Fragmenten (TAEGER 1985) lässt vor allem im Vergleich mit den noch vorhandenen 
altsächsischen Textzeugen auf die besondere Stellung der Dichtung in dieser frühen 
Zeit schließen.2

Um den Heliand ranken sich zahlreiche sowohl ältere als auch neuere 
Forschungsdiskussionen, die sich vor allem mit der Datierung und der Lokalisierung 
des Textes befassen. In Bezug auf die sogenannte Heimatfrage (RATHOFER 1962, 4) 
wurden Argumente hervorgebracht, die den Autor nach Westfalen, Ostfalen, Fulda, 
Werden an der Ruhr, Corvey etc. lokalisieren. Dieter KARTSCHOKE hat diesbe-
züglich von „vielfältigsten Kombinationsmöglichkeiten“ gesprochen: „Der Dichter – 
ein Angelsachse in Werden, ein Altsachse in Fulda, ein altsächsischer Fuldazögling, 
ein nach Werden heimgekehrter Fuldaischer Mönch etc.“ (KARTSCHOKE 1975, 42) 

Aus der hier nur knapp skizzierten Diskussion wird bereits deutlich, dass auf-
grund der umstrittenen Lokalisierung des Textes die Forschungsmeinungen 
hinsichtlich der Frage, in welchen geistesgeschichtlichen Kontext der Autor zu 
situieren ist bzw. welches Bildungsprofil ihm zukam, divergieren. Harald Haferland 
hat diesbezüglich jüngst versucht, ein Konzept für die Entstehung des Heliand 
vorstellbar zu machen, das auf einer Zusammenarbeit zwischen einem Kloster-
gelehrten und einem Sänger beruht, und „ein Team von mindestens einem Zuarbeiter 

 
1 Zitiert nach: Heliand und Genisis, hg. BEHAGHEL (1984, 7). 
2 Steffen KROGH hat 1996 einen ausführlichen Überblick über die erhaltenen altsächsischen Textzeugen 

gegeben, vgl. KROGH (1996, 111). Im Mai 2006 wurde in der UB Leipzig ein neues (viertes) Fragment 
des Textes gefunden, vgl. dazu SCHMID (2006). 
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und Schreiber“ (HAFERLAND 2002, 25) eruiert. Indem er dem Text mündliche 
Erzähltechniken nachweist, konstatiert er, dass der Autor vorrangig das Profil eines 
Sängers besessen haben muss, der des geistlichen Wissens aufgrund seiner 
Kooperation mit einem Kleriker habhaft werden konnte. 

Die Frage nach der Person des Autors führt uns zu einer Debatte um Sinn und 
Gehalt des Heliand, die der Rezeption des Textes lange anhaftete. Albert HAUCK hat 
dies in seiner ‚Kirchengeschichte Deutschlands‘ (HAUCK 1954, 603) wie folgt for-
muliert: „Die heilige Geschichte ist germanisiert.“ Das Stichwort von der Germa-
nisierung des Christentums schlug sich in zahlreichen Literaturgeschichten nieder, 
sprach dem Heliand-Autor jegliche Gelehrsamkeit ab und verortete den Text allein 
in mündliche Erzähltraditionen. Dementsprechend erscheint Christus als ein starker 
und milder Volkskönig, der mit seinen Recken, den Aposteln, durch die Lande zieht, 
um sein Volk zu erlösen. Diese ‚germanische‘ Fassung bzw. Akkomodation des 
altsächsischen Evangelientextes läßt den Heliand als einen Text erscheinen, der im 
Zuge der Zwangschristianisierung der Sachsen durch die fränkischen Könige als 
Missionsinstrument bzw. zumindest als Symbolon der Missionierung seine Wirkung 
fand (CATHEY 1996, 32). Genannte Diskussionen halten an, obwohl Johannes RAT-
HOFER bereits 1962 unter anderem durch die Untersuchung der Quellen des Textes 
den theologischen Hintergrund der Dichtung dargelegt hat. Als Quellen werden dem 
Text, wie schon erwähnt, der lateinische Tatian (Diatessaron), der Matthäus-
kommentar Hrabans, der Kommentar Bedas zu Lukas und der Alkuins zu Johannes 
zugrunde gelegt, wobei der Kommentar Hrabans die Hauptquelle bildet (RATHOFER 
1962, 10). 

Vor dem Hintergrund der aktuellen Diskussionen um die Legitimation der 
Geisteswissenschaften ist ihre Beziehung zu Kulturwissenschaft und -geschichte 
verstärkt hinterfragt worden. Zahlreiche Forschungsaufsätze und Einführungsbände 
sind unter dieser Prämisse entstanden, die Debatten sind keinesfalls abgeschlossen, 
sondern halten weiterhin an (JAEGER – LIEBSCH 2004; NEUMANN 2004; BENTHIEN – 
VELTEN 2002). Die stärkere Fokussierung auf den Aspekt der Kultur bringt, wie 
Ursula PETERS betont, für die Untersuchung mittelalterlicher Texte insofern keinen 
neuen Ansatz, da „die älteren Texte von Anfang an mehr unter einer ausgeprägt 
kulturhistorischen Perspektive, d. h. mehr in ihrem Kontextbezug, ihrer Verflechtung 
mit dem im weitesten Sinne Leben ihrer Autoren und Rezipienten, als strikt text-
bezogen betrachtet worden sind“ (PETERS 2000, 11). 

Auf der Grundlage der ausgeführten fachwissenschaftlichen Diskussionen scheint 
es von großer Aktualität zu sein, die jeweiligen Kontexte und die dem Text einge-
schriebenen Diskurse sichtbar zu machen, die, indem sie Einblicke in das kommuni-
kative und kulturelle Gedächtnis der Zeit gewähren, gerade vertiefte Aussagen über 
Entstehenshintergründe und Rezeptionszusammenhänge mittelalterlicher Texte 
ermöglichen. Diese Einblicke sind nicht neu, das Bewusstsein dafür sollte aber vor 
allem vor dem Hintergrund der Legitimationskrise der Literatur- bzw. Geisteswissen-
schaften geschärft werden. 
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Für eine Untersuchung des altsächsischen Heliand heißt das, dass der Text ver-
stärkt im Kontext seiner Zeit und Kultur betrachtet werden soll, so dass materielle, 
theologische, politische und konkret historische Diskussionen Berücksichtigung 
finden sollten. Der Text wird aus dieser Perspektive als ein Medium verstanden, das 
als Gedächtnis verschiedener Diskurse, als Gewebe, das unterschiedliche Fäden 
zusammenführt, fungiert und durch die Entschlüsselung jedes Einzelnen Einblick in 
die Kultur der Zeit gewährt. Dieser umfassende Ansatz soll im Folgenden kurz 
umrissen und exemplarisch am Prolog des Heliand entfaltet werden. 

Der Prolog des Textes (Heliand V. 1–93, 4–7 ) führt dem Publikum in den ersten 
Zeilen direkt die Erinnerung an den Missionsbefehl und an die Einsetzung des 
eucharistischen Geheimnisses vor. Damit rekurriert der Autor auf etwas allgemein 
Bekanntes, das gleichzeitig schon auf das Kommende deutet: die Verkündigung des 
Gotteswortes. 

Bereits ein Blick auf die ersten Verse des altsächsischen Textes zeigt, dass der 
Eingang des Textes auf der Grundlage rhetorischer Kenntnisse gestaltet ist, die 
darauf verweisen, dass der Autor eine entsprechende Ausbildung besessen haben 
muss. Das Proömion bzw. exordium hat, nach Maßgabe der antiken Rhetorik, die 
Aufgabe, den Hörer auf den Gegenstand der Rede – auf die causa – vorzubereiten. 
Die Dignität der causa muss nicht explizit ausgeführt werden, da sie per se am 
Höchsten, am Leben Christi, an der christlichen Wahrheit, wie im Johannesevan-
gelium formuliert: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“ (Joh 14,6), 
orientiert ist. 

Der Heliand-Autor beginnt schulgemäß die Eröffnung der Erzählsituation durch 
die Anknüpfung an etwas allgemein Bekanntes, um die Aufmerksamkeit – attentio –
des Publikums zu wecken. Anschließend verweist er auf die vier Evangelisten, die 
allein berufen waren, das heilige Wort Gottes zu verkünden und aufzuschreiben, 
wobei der Autor deutlich auf den Akt des Aufschreibens des Wortes in ein Buch: 
mid iro handon scrîban berehtlîco an buok (Heliand V. 7, 4), wie es im Text heißt, 
hindeutet. Der Autor beginnt sein Werk zum einen in direkter, fast wörtlicher 
Anlehnung an den Evangelisten Lukas: „Schon viele haben es unternommen, einen 
Bericht über all das abzufassen, was sich unter uns ereignet und erfüllt hat“ (Lk 1,1), 
zum anderen führt er seine Gewährsmänner in einer bestimmten Reihenfolge auf: 
Matthäus, Markus, Lukas, Johannes. Diese Abfolge hat der Autor im Vergleich zu 
seiner Vorlage (Bedas Kommentar zu Lukas) verändert. Während Beda die Evan-
gelisten nach Apostelschülern und Aposteln ordnet, übernimmt der Heliand-Autor 
die Reihenfolge, die kanonisch festgelegt ist.3

Durch die Aufführung dieser Reihenfolge stellt der Autor sich bewusst in eine 
bereits bei Irenäus, Eusebius und von Augustinus in De consensu evangelistarum 

3 Vgl. Beda Venerabilis: In lucae evangelium exposito. In Lucam I, 42 ff. Corpus Christianorum. Series 
Latina. CXX. Beda Opera. Pars II, 3. Turnholt MCMLX. S. 20: Qua sententia non soli Lucas et Marcus 
qui praesentem in carne dominum non uiderunt atque ideo quae scriberent auditu discere debebant 
uerum Matheus quoque et Johannis apostoli sunt designati. 
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ausgeführte Überlieferungslinie, die die Evangelisten ausschließlich in dieser 
Reihenfolge nennt, nach der sie in der vertretenen Meinung ihre Werke verfasst 
haben (RATHOFER 1962, 183). Der Heliand-Autor teilt auf diese Weise seinem 
Leserkreis die kanonische Reihenfolge der vier Evangelien mit und weist indirekt auf 
die geführten Diskussionen hin. 

Die Herausbildung des Vier-Evangelienkanons ist ein langer Prozess, bei dem 
vor allem die Abfolge der Evangelien lange nicht feststand. Der sogenannte Canon 
Muratori (2./3. Jahrhundert) stellt die Evangelisten in die bekannte Chronologie, 
nach der das Evangelium des Markus das älteste ist. Augustinus setzt sich ebenfalls 
mit den schriftstellerischen Beziehungen zwischen den Evangelien auseinander und 
bestätigt diese Reihenfolge, die sich letztlich durchgesetzt hat (VON CAMPHAUSEN 
1968, 228; CONZELMANN – LINDEMANN 1995, 8). Damit ist diese Anordnung der 
Namen keine nichtssagende Äußerlichkeit, sondern Zeichen einer festen und be-
stimmten Tradition, durch die der Dichter seinem Publikum seine Kenntnis der 
Chronologie der heiligen Schriften mitteilt. 

Ein weiterer methodischer Schritt ist mit der Nennung der einzelnen Namen er-
reicht: der Dichter hat dem Publikum seine Autoritäten vorgeführt, hinter denen er 
schweigend zurücktritt, womit nach Maßgabe der antiken Rhetorik zwei weitere 
Topoi angesprochen sind: der Topos der affektierten Bescheidenheit und der 
auctoritas-Verweis. Hinter den von Gott Berufenen und durch den Heiligen Geist 
Inspirierten kann der Autor seinen Namen nicht nennen, durch das Verfassen des 
Werkes stellt er sich aber dennoch in diese Tradition und verweist auf Autoritäten, 
die sein Handeln rechtfertigen. Sein Werk wird durch die Vermittlung der 
christlichen Wahrheit zur Aufforderung der imitatio Christi und für ihn zum Dienst 
an Gott. Das exemplum Christi fordert den gläubigen Menschen zur imitatio, der 
Nachvollzug desselben ist von überzeitlicher und absoluter Geltung, denn nur in dem 
dauernden und ernsthaften Bemühen um die Nachahmung Christi liegt die Möglich-
keit für die Erlangung ewigen Heils. Indem sich der Dichter dem exemplum Christi 
widmet, unterwirft er sich einem absoluten Maßstab, vor dem nur die Wahrheit 
Bestand hat (HAUG 1985). 

Allein die Gestaltung des Prologs des Textes zeigt, dass der Autor in jedem Fall 
in einer gelehrten Umwelt zu situieren ist. Er verwendet für die Ausgestaltung seines 
Werkes deutlich antik-rhetorische Grundmuster und projiziert sie auf einen christ-
lichen Inhalt. Damit knüpft er an eine Diskussion an, die bereits im alles ent-
scheidenden vierten Jahrhundert vor allem durch Hieronymus und Augustinus 
geführt wurde. 

In der Phase der Konstituierung und Etablierung des Christentums stellt sich 
immer wieder die Frage, ob das Christentum überhaupt die antiken Formen über-
nehmen kann. In den ersten Jahrhunderten steht das Christentum in einer Übergangs-
epoche von einer Außenseiter- und Unterschichtenreligion zum Staatsbekenntnis. 
Die Probleme, die hier auftreten, betreffen vor allem den Bereich der Kultur-
tradierung und die Konkurrenz zu anderen hellenistischen Religionen und Kulten. 
Die Rhetorik als zentrales Element der antiken Bildung wurde dabei zum Feld, auf 
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dem dieses Dilemma zwischen Jerusalem und Athen diskutiert wurde. Augustinus 
hat dies in De doctrina christiana mit der Auslegung von Ex 12,35 beantwortet: so 
wie die Israeliten beim Auszug aus Ägypten silberne und goldene Gefäße mit-
nehmen, soll der Christ die heidnische Wissenschaft von allem Überflüssigen 
befreien und in den Dienst der Wahrheit stellen. Man muss sich demnach in der 
christlichen Predigt der rednerischen Mittel bedienen dürfen, die durch die antike 
Poetik und rhetorische Praxis bereitgestellt werden, denn es wäre widersinnig, die 
Waffen der Beredsamkeit nur den Vertretern der Lüge zu überlassen und sie den 
Verteidigern der Wahrheit vorzuenthalten (HAUG 1985, 16; CURTIUS 1993, 50). 
Augustinus fordert dementsprechend die Wiederaufnahme von Cicero, der in seiner 
Schrift De inventione die Verbindung von sapientia und eloquentia (Beredsamkeit) 
propagiert. Auch in anderen Teilen der augustinischen Ausführungen bleibt die Nähe 
zu Cicero spürbar. Hinsichtlich der Wirkungsintentionen, die Augustinus dem 
christlichen Redner zuweist, zitiert er seine antike Vorlage direkt und fordert das 
bekannte docere, delectare und flectere. 

Der Grundstein für die Rezeption der antiken artes war damit gelegt und wurde 
für das gesamte Mittelalter maßgeblich. Die profanen rhetorischen Techniken 
wurden vor allem für die christliche Predigt von Bedeutung. Dennoch konnte es 
gerade auf dem Gebiet der antiken Kunsttheorie – der Lehre von den Stilstufen – 
keine uneingeschränkte christliche Adaptation geben. Das Prinzip einer hierarchisch-
gestuften Ordnung innerhalb der antiken Stiltheorie, das einem niedrigen Gegenstand 
einem ebenfalls einfachen und kunstlosen Stil zuordnet und entsprechend einen 
großen Gegenstand einem erhabenen Stil verpflichtet, stieß auf Seiten der Christen 
auf ein völlig anderes Weltverständnis (HAUG 1985). Es gibt in christlicher Sicht 
keine objektive Hierarchie der Gegenstände, denn selbst die niedrigsten Dinge 
können im Hinblick auf das Heil zu erhabenen werden. Diese Ansicht korrespondiert 
mit der Rechtfertigung des einfachen Stiles der Bibel, denn hier sind die höchsten 
Geheimnisse in die schlichteste Sprache gekleidet, die einfachen Fischern zugänglich 
war. Die Berufung auf die christliche Wahrheit rechtfertigt den Stil, denn das Ge-
heimnis der Menschwerdung Christi verbindet das Niedrige und das Erhabene, zwei 
Stilbegriffe, die sich nach antiken Vorstellungen nicht verbinden lassen. 

Allerdings wird an dieser Stelle ein Konflikt offenbar, den die gesamte 
Geschichte der christlichen Literaturtheorie in sich birgt und den Walter HAUG als 
Konflikt zwischen dem „Unvermögen der menschlichen Äußerung gegenüber der 
göttlichen Offenbarung“ beschrieben hat (HAUG 1985, 23). Aufgrund der unzu-
reichenden Erkenntnis- und Ausdrucksmöglichkeiten des Menschen ist die poetische 
Wahrheit – das Verfassen des Wortes Gottes – nur durch göttliche Inspiration zu 
legitimieren, wie dies an den Beispielen der Evangelisten im Heliand deutlich 
vorgeführt wird. Dichtung bringt zum Ausdruck, dass der Mensch dem Göttlichen 
über das Wort begegnen kann. Christus spricht im Heliand immer wieder mit spâhun 
uuordun (Heliand V. 1296, 46) (weisen Worten), seine Männer sind uuordspâha 
uueros (Heliand V. 1150, 42). Auch die Evangelisten sprachen, dies wird im Prolog 
ausgeführt, sô manag uuîslîk uuord (Heliand V. 23, 4). Über das Wort vollzieht sich 
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eine Wechselbeziehung zwischen Gott, Christus und den Menschen, wie im Prolog 
des Johannesevangeliums ausgeführt. Dieses Wort verweist, wie Augustinus in De 
doctrina christiana dargestellt hat, auf etwas anderes, auf eine dahinterliegende res,
die erkannt werden muss. Hinter den Worten der Heiligen Schrift gilt es, die 
Wahrheit zu erkennen. Da die Worte Zeichen der Dinge sind, wird letztlich über die 
Sprache die Schöpfung Gottes, die Welt dargestellt. Da aber die Sprache nie die 
Herrlichkeit der göttlichen Welt wiedergeben kann, verweist sie auf die Diskrepanz 
zwischen Göttlichem und Irdischem und muss sich so demütig vom hohen Stil 
abwenden, der in den Verdacht der Lüge gerät. Damit kann das Höchste nur im 
Schlichtesten zur Darstellung gebracht werden. Das Göttlich-Wahre übersteigt alles 
sinnlich und sprachlich Ausdrückbare und kann letztlich mit Sprache nicht beschrie-
ben werden. Pseudodionysius Areopagita hielt diesbezüglich eine „negative Theolo-
gie“ am geeignetsten, die Unbeschreiblichkeit des Göttlichen auszudrücken. 

Der Autor des Heliand tritt hinter den Evangelisten und vor dem Stoff zurück, 
dessen Herrlichkeit er durch Worte nicht preisen kann. Dennoch rekurrieren seine 
ständig wiederholten wahren und weisen Worte auf genau diesen Aspekt. Er kann 
der Bedeutung des Gegenstandes nicht gerecht werden, und eben dieses Bekenntnis 
zur humilitas rechtfertigt nicht nur seinen Stil, sondern seine Darstellung der christ-
lichen Wahrheit. 

Vor dem hier ausgeführten Hintergrund und der gleichzeitigen christlichen Über-
formung antiken Wissens ist das eigentliche novum des Textes zu betrachten: die 
Abfassung in der Volkssprache. Der Text entstand um 840, damit in einer Zeit, in 
der die karolingische Bildungserneuerung bereits ihren Eindruck hinterlassen hatte. 
Ohne auf die Bestrebungen detailliert einzugehen, sei an dieser Stelle nur an die um 
784/85 verfassten und wohl von Alkuin mitformulierten Epistolae de litteris colendis 
und an die Admonitio generalis erinnert, die sich an alle Bischofskirchen und Klöster 
richteten und Kenntnis der Heiligen Schrift, damit richtiges Sprechen, Lesen und 
Schreiben, um Gott richtig dienen zu können, forderten. 

Vor diesem Hintergrund gewann die Volkssprache für die Vermittlung ent-
sprechenden Wissens an Bedeutung. Sie trat in den Dienst der Vermittlung, der 
Erklärung und wurde selbst durch Lehnwörter, Lehnübersetzungen, ja durch Auf-
zeichnung bereichert und verwandelt. So entstand eine Übersetzungsliteratur, die 
sich von der Erklärung einzelner Wörter über die systematische Glossierung bis zu 
selbständiger Dichtung erstreckt. Otfrid gibt, einige Jahrzehnte später als der 
Heliand-Autor, sehr genau Auskunft darüber, welche Schwierigkeiten mit dem 
Prozess des richtigen Schreibens in der Volkssprache einhergingen. Dabei beschreibt 
er ein Problem, das auch für die Arbeit des Heliand-Autors Relevanz besaß. Neben 
die tres sacrae linguae tritt die auch von Otfrid als barbarisch empfundene Volks-
sprache, die jener zu zähmen versuchte. Otfrid meinte, dass ein jeder Mensch, da 
Gott allen Menschen das Werkzeug der Stimme verliehen hat, in seiner Sprache des 
Schöpfers gedenken, ihn verherrlichen, ihn zu erkennen versuchen und seinen Dienst 
an ihm verrichten solle (ERNST 1975, 135). Dies korrespondiert mit der Vorstellung, 
dass durch das Pfingstwunder auch die babylonische Sprachverwirrung überwunden 
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werden kann. Wie Lukas sieht Otfrid in allen Sprachen der Welt die Wiederher-
stellung der in Babel verlorengegangenen Einheit, Symbol und wunderbare 
Vorwegnahme der weltweiten Verkündigung des Glaubens, den die Apostel be-
zeugen. 

Der Heliand transportiert mit der Formulierung der christlichen Glaubens-
botschaft in altsächsischer Sprache noch ein weiteres Sinnangebot, indem die 
Sprache der Sachsen als memoriales Element fungiert. Über die Sprache knüpft der 
Autor an historische Ereignisse in der Vergangenheit an, die im kollektiven Gedächt-
nis der Sachsen und der Franken noch präsent waren. Die grausamen Vorgehens-
weisen Karls des Großen im Rahmen der Zwangschristianisierung der Sachsen und 
die sich daran anschließenden Integrationsbemühungen waren im Gedächtnis der 
Zeitgenossen vorhanden und mussten vor allem bei dem Versuch der karolingischen 
Gelehrten, das christliche Herrschaftsideal vom rex et sacerdos umzusetzen, erneut 
virulent werden.4 Alkuin hat dieses Problem, das seit Karl existent war, deutlich 
beklagt und kritisiert. Hrabanus Maurus als Schüler des berühmten Angelsachsen trat 
nicht nur in bildungspolitischer Hinsicht die Nachfolge Alkuins an, sondern hielt vor 
allem am Ideal des rechtmäßigen christlichen Herrschers fest, was seine Positio-
nierung im Rahmen der Machtkämpfe unter den Karlserben belegt. 

Hrabanus geriet in den Auseinandersetzungen der Bruderkriege unter den Nach-
folgern Ludwigs des Frommen in konfliktreiche Situationen mit Ludwig dem 
Deutschen, den der Fuldaer Abt zunächst nicht als den rechtmäßigen Herrscher aner-
kannte. Während auch Hrabanus, wie zuvor Alkuin, am Ideal des populus christia-
nus, das von einem rechtmäßigen christlichen Herrscher, dessen Platz nach Auffas-
sung Hrabanus’ Lothar I. zukam, festhielt, geriet er in Konflikt mit der weltlichen 
Macht, was letztlich seinen Rückzug aus der Reichspolitik bewirkte, bevor er nach 
der Versöhnung mit Ludwig dem Deutschen 847 zum Mainzer Erzbischof erhoben 
wurde (HARTMANN 1982; BIGOTT 2002). 

Die Erinnerung des Lebens Jesu in altsächsischer Sprache basiert auf diesen 
Kontexten und nimmt als Medium des Gedächtnisses die virulenten Probleme der 
Zeit auf. Der Heliand wurde als Ergebnis der karolingischen Bildungserneuerung, 
vor deren Hintergrund der Text erst entstehen konnte, zu einer Verbindung im Geiste 
zwischen sächsischem und fränkischem Volk, zu einer Integration der Sachsen und 
ihrer Geschichte unter dem einheitsstiftenden Dach des christlichen Glaubens. Die 
gewaltsame Eingliederung des sächsischen Volkes und das nach christlichem Ideal 
gerade nicht rechtmäßige Verhalten der fränkischen Herrscher wurde in der Rück-
schau nachträglich thematisiert und kritisiert. 

Memoria, christliches Gedächtnis, wird damit auf drei Ebenen transparent. Sie ist 
wesentliches Element der antiken Rhetorik und gehört damit zum Bildungsrepertoire 
des Autors, wird aber als zentraler Bestandteil der christlichen Glaubenslehre eben 
christlich überformt und in augustinischem Sinne erweitert. Durch das Abfassen des 
 
4 Das karolingische Herrschaftsprogramm kann hier nicht detailliert entfaltet werden. Vgl. dazu 

ANGENENDT (1990; 1997). 
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Lebens Christi wird das Höchste memoriert und gleichzeitig officium – Dienst an 
Gott – verrichtet. Über die Verwendung der altsächsischen Sprache werden ver-
gangene Ereignisse memoriert, und durch die Gabe der christlichen Heilsbotschaft 
wird für die Verstorbenen gebetet. Die memoria verbindet alle in brüderlicher 
Gemeinschaft, wie Christus bei der Einsetzung des Abendmahles formuliert hat (1 
Kor 11,24). Diese Gemeinschaft existiert im Glauben, das Ereignis der Einsetzung 
wird zum Muster der Erinnerung (OEXLE 1985, 76). Memoria ist aber nicht nur 
Erinnerung, sondern manifestiert sich vor allem als „Gebet und Fürbitte“, wie Otto 
Gerhard OEXLE dies beschrieben hat (OEXLE 1976, 87). OEXLE spricht unter diesem 
Aspekt von Gebet als Ausdruck des Gemeinschaftslebens einer Personengruppe, die 
sich durch das Gedenken konstituiert, und beschreibt das Gebet gleichzeitig als 
Geschenk oder Gabe von Mitgliedern einer Gemeinschaft für eine andere. Das 
gegenseitige Nehmen und Geben ist nicht nur Grundkonstituente der christlichen 
Glaubensgemeinschaft, sondern schafft vor allem in der noch relativ unstrukturierten 
Welt des Frühmittelalters soziale Verbindungen. Die Ausbildung derartiger sozialer 
Bindungen beginnt im frühen Mittelalter durch die Etablierung einzelner Klöster. 
Auf diese Weise entstehen Gemeinschaften, die an einem Ort existieren, aber auch 
solche, die weite geographische Räume überspannen. Diese Verbrüderungen hatten 
vor allem die Aufgabe, für die Lebenden, Kranken und Verstorbenen der jeweiligen 
Gemeinschaft zu beten (OEXLE 1976, 89). 

Der Heliand-Dichter praktiziert dies zum einen allein durch den Stoff, den er 
vermittelt, und zum anderen durch die Verwendung der altsächsischen Sprache, die 
somit an die Stelle der Namensnennung innerhalb der memorialen Situation tritt, die 
durch den Text geschaffen wird. 

Die antike Rhetorik wird auf diese Weise im augustinischen Sinne in den Dienst 
der Wahrheit gestellt, antike Techniken werden christlich überformt. Die altsäch-
sische Sprache wird zum verbindenden Element in menschlich-göttlicher Kommu-
nikation. Die in den ersten Versen angesprochene Verkündigung gilt als göttlicher 
Auftrag, der von Anfang an Sinn und Zweck rhetorischer Form unter theologische 
Gesichtspunkte rückt und relativiert. Friedrich PRINZ hat für die Beschäftigung des 
westlich-lateinischen Mönchtums mit antiker Literatur bzw. mit antikem Bildungsgut 
die Hegelsche Gedankenfigur des Aufhebens in dreifacher Bedeutungsauslegung 
verwendet, die am Beispiel des altsächsischen Heliand und dem Umgang mit christ-
licher memoria sichtbar wird (PRINZ 1980, 67). Prinz spricht vom Aufheben als 
Beseitigen der heidnischen Bedeutungszusammenhänge, vom Aufheben als Be-
wahren im Sinne von Hege und Weitergabe der klassischen Handschriften im 
Kloster und vom Aufheben im Sinne von Höherheben, Emporheben des antiken 
Wissens als Übernahmen der antiken Kulturwerte in den neuen, christlichen Kontext 
des Mittelalters. 

Anhand der kurzen Ausführungen zum Prolog des altsächsischen Heliand sollte 
exemplarisch vorgeführt werden, welche Bedeutung der Kontextualisierung mittel-
alterlicher Textzeugnisse zukommt. Insbesondere die Literatur der frühen Zeit wird 
erst vor dem Hintergrund der ihr eingeschriebenen Diskurse verständlich und stiftet 
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Sinn im Wissenshorizont ihrer Zeit. Die Untersuchung der Texte aus memorialer 
Perspektive bietet dabei einen Ansatzpunkt, der die Diskussionen der verschiedenen 
Lebensbereiche wie Politik, Religion, Geschichte umfasst und unter kulturellem 
Aspekt synthetisiert. Ulrich Ernst hat Dichtung als ein „Instrumentarium“ bezeichnet, 
„das es erlaubt, Taten und Leistungen der Vorfahren, Lebensweisheiten und Formen 
des religiösen Weltverständnisses mittels ästhetischer Strukturierung im kulturellen 
Gedächtnis aufzubewahren“ (ERNST 1993, 73). Vor diesem Hintergrund birgt auch 
der altsächsische Heliand als Gewebe verschiedene Diskurse, die im Kontext ihrer 
Zeit Einblick in die uns fremde Kultur des Mittelalters geben. 
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Ulrich Sc heue r ma nn ,  Göttingen 
 
Nau ens: Klöntrup  
Dütmaul: Dree platdütske Gedichte 
 

Aule Leefde rostet nig (KLÖNTRUP 1982, 482) – und wenn sie gar, wie jüngst dem 
Verfasser dieses Beitrags geschehen, einen neuerlichen Impuls von außen erhält, 
dann mag sie um so heftiger wieder aufflammen: Er erinnerte sich gegen Ende April 
2009 jedenfalls lebhaft an eine Zeit intensiver freundschaftlicher und erfolgreicher 
Zusammenarbeit zwischen dem Jubilar und zweien seiner Kollegen aus Göttingen, 
als deren Ergebnis ‚der Klöntrup‘ seit nunmehr einem Vierteljahrhundert gedruckt 
vorliegt.  

Vielleicht ist es dem Jubilar, der „tragende[n] Säule der damaligen Bearbeitung“, 
ja ähnlich ergangen, als der in Berlin lebende Diplom-Soziologe und überzeugte 
Westfale Joachim Kreimer-de Fries zur selben Zeit auch ihn darum bat, er möge sich 
damit einverstanden erklären, dass er, Kreimer-de Fries, eine „[e]lektrounske Uut-
gaawe van Klöntrup siin Wäärdebouk“ herausgebe,1 auf dass, da „die beiden Bände 
längst vergriffen“ seien, ‚der Klöntrup‘ „den interessierten Kreisen der historischen 
Sprachwissenschaft, der Regionalforschung und der plattdeutschen Sprachpraxis 
künftig [wieder] zur Verfügung stehe“, in einer zeitgemäßen Version zudem, da „die 
Buchform [...] heute ohnehin nur begrenzt geeignet“ sei.2

Hic et nunc soll es weder um den Rechtsgelehrten noch um den Dialektlexiko-
graphen Klöntrup gehen, sondern – hauptsächlich anhand seiner beiden handschrift-
lichen Gedichtsammlungen, die auf uns gekommenen sind3 – um seine ‚Profession‘ 
als „Literat“,4 speziell als niederdeutscher Literat.5 Nach Ausweis der Handschriften, 

 
1 Aus der E-Mail von Kreimer-de Fries an den Jubilar vom 22. April 2009. In ihr nannte er als Motiv 

für die „elektronische Republikation zweier anderer Säulen des klassischen osnabrücker Westfälisch“ 
(vgl. Anm. 2), er habe diese „uut Leywe for miine Heymatstadt [= Osnabrück], uut Nostalgiie for dat 
Westfäälsk van miin Vaar un uut spraukliken Iiwer“ betrieben. 

2 Die übrigen Zitate aus der E-Mail von Kreimer-de Fries vom 23. April 2009 an Prof. Dr. Arnd Reite-
meier, den Leiter jener Hochschuleinrichtung, in deren Reihe „Veröffentlichungen des Instituts für 
Historische Landesforschung der Universität Göttingen“ unter Prof. Dr. Hans Patze ‚der Klöntrup‘ 
als Band 16 und Band 17 erschienen war. Kreimer-de Fries bat um Reitemeiers „Einverständnis mit 
einer elektronischen Aufbereitung und Verbreitung des Wörterbuchs von Klöntrup“. Dank seiner 
„Digi-Wunschbuch-Patenschaft bei der Göttinger Staats- und Universitätsbibliothek“ habe er „bereits 
für die elektronische Republikation“ von F. W. LYRAs „Plattdeutsche Briefe, Erzählungen, Gedichte 
usw.“ sowie von Alfred Edgar NIBLETTs „Grammatik der osnabrückischen Mundart“ gesorgt.  

3 Schon JELLINGHAUS (1906, 238f.) spricht in seinem Artikel über Klöntrup in der ADB von „zwei 
Sammlungen seiner Gedichte“. 

4 Vgl. zu dieser Reihung NIEBAUM (1985). Klöntrups vierte ‚Profession‘, die des „kritische[n] 
Geist[es]“, wird dabei zu berühren sein.  



284 SCHEUERMANN 

die hier als ‚A‘[rchiv] bzw. als ‚S‘[eippel] bezeichnet werden, verfasste Klöntrup 
vier niederdeutsche Gedichte, deren eines in zwei stark voneinander abweichenden 
Fassungen vorliegt:6 Trost , 7 Dat Fensterbeer , De Absolution sowie die beiden Fas-
sungen De Proces und Wat Nigges bzw. Joost un Jan.8

1. Die Handschriften   
 

Beide Handschriften sind unverkennbar in e inem Zuge9 eingetragene Reinschriften 
von Klöntrups eigener Hand, beide sind nicht datiert.10 Klöntrup schrieb die Ge-
dichte jeweils in ein ledergebundenes Oktavbändchen von etwa 300 Seiten, die er – 
bei einigen lässlichen Versehen11 – im Zuge der Niederschrift paginierte.12 

1.1. Die Handschrift A  
 
A, einst im Besitz des „Gymnasiums der Stadt Osnabrück“, befindet sich heute im 
Niedersächsischen Landesarchiv – Staatsarchiv Osnabrück –;13 sie hat die Signatur 
Dep 58d A LVIII. Auf Seite 1 steht als Titel Auch ein Manuscript für Freundinnen 
und Freunde von J. Ae. Klöntrup, darunter das Motto Odi profanum vulgus mit 

 
5 Mit Klöntrups h ochdeutschen Gedichten – also mit mehr als 95 % seines gesamten dichterischen 

Schaffens – gedenkt der Verfasser dieses Beitrags sich zu anderer Zeit an anderem Ort zu befassen.  
6 Einschließlich des Druckes bei LYRA (1845, 179) firmiert es gar unter drei verschiedenen Titeln; vgl. 

unten. – Zu einem vermeintlich fünften, dem von LYRA (1845, 180) veröffentlichten Vierzeiler über 
Bileams Iisel, vgl. Anm. 39. 

7 Habu de junge Ehemann [...]. In S auf der erst nachträglich paginierten S. 288, n i ch t  in das 
Inhaltsverzeichnis aufgenommen, in A nicht vorhanden. Gedruckt – nicht ganz fehlerfrei – bei 
JELLINGHAUS (1889/90, 51), nach dem wiederum NIEBAUM (1985, 340) zitiert. 

8 De Proces A 300f. als Nachtrag hinter dem Inhaltsverzeichnis, Wat Nigges S auf der nach 288 
folgenden unpaginierten Seite, nicht im Inhaltsverzeichnis, Joost un Jan LYRA (1845, 179) nach S 
mit größeren Abweichungen, etwa dem neuen Titel.  

9 Auszunehmen von dieser Feststellung sind in A die letzten beiden Seiten, in S die letzten drei Text-
seiten vor  dem Inhalt und die beiden allerletzten Seiten – alle (sehr) flüchtig notierte Nachträge.  

10 VOGTHERR (2009, i. Dr., 30, Anm. 137) weist unter den im Jahre 1781 bei Klöntrup gepfändeten 
Büchern auch eine „Handschriftliche Gedichtsammlung unbekannten Inhalts“ nach. Sollte sie eigene 
Gedichte Klöntrups enthalten haben, dann hätten wir in ihr einen Vorläufer der beiden auf uns ge-
kommenen Bändchen zu sehen. – Herr Prof. Dr. Thomas Vogtherr, Osnabrück, der Vorsitzende der 
Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen, war so freundlich und stellte mir sein 
druckfertiges Manuskript vorab zur Verfügung – er soll dafür herzlich bedankt sein.  

11 Sie sind so marginal, dass sie hier nicht dokumentiert werden müssen.  
12 Die Seiten A 1 bis 3 allerdings sind wegen einer kleineren Beschädigung am oberen Rand 

nachträglich paginiert worden, wohl nicht von Klöntrups Hand.  
13 Dessen damaliger Leiter Dr. Horst-Rüdiger Jarck sei nochmals dafür bedankt, dass er mir Anfang 

1985 eine Kopie zukommen ließ. – Der Jubilar hat das Original dort am 20. Mai 1985 eingesehen.  



NAU ENS: KLÖNTRUP 285

Nennung von dessen Autor Hor[az].14 Die vorhergehende – unpaginierte – Seite, der 
vordere Innendeckel des Einbandes, ursprünglich vacat, trägt zwei handschriftliche 
Bibliotheksvermerke: Kaum noch lesbares „Hdschr. A LVIII“ sowie „Geschenk des 
Herrn Rentier Heinrich Becker.“15 

Die Gedichte reichen von S. 3 – Die Fantasey – bis zu S. 292 mit den beiden 
letzten Strophen des auf S. 281 beginnenden Gedichtes Im Namen des löblichen 
Comerz-Clubs an den Herrn Cantor Bergmann.16 Nach den paginierten, aber text-
freien Seiten 293f. folgt S. 295–300 das Inhaltsverzeichnis,17 in dem Klöntrup die 
Gedichte von 1 bis 105 durchnummeriert hat. Oben auf S. 300 endet das Inhaltsver-
zeichnis mit den letzten drei Nummern. Nach einem kurzen Trennstrich folgen die 
ersten 17 Verse des mit sehr flüchtiger Hand18 niedergeschriebenen Gedichtes De 
Proces, dessen letzte zehn Verse auf der unpaginierten, ursprünglich unbeschriebe-
nen Folgeseite stehen, dem hinteren Innendeckel; an deren oberem Rand findet sich 
mit „Acc.Kat. 1445.“ überdies ein weiterer Bibliotheksvermerk. – Die gesamte 
Handschrift hindurch sind je zwei Gedichte durch einen längeren waagerechten 
Strich gegeneinander abgegrenzt.19

In A steht bei 43 Gedichten unter dem jeweiligen Titel eine im Zuge der Nieder-
schrift notierte Jahreszahl, die doch wohl den Zeitpunkt der Entstehung des betref-
fenden Gedichtes anzeigt; ferner sind drei Gedichte nachträglich datiert worden,20 
bei zwei weiteren hat Klöntrup eine Jahreszahl nachgetragen, sie aber mit einem 
Fragezeichen versehen.21 Der so zu greifende Zeitraum umspannt die zwei Jahr-
zehnte zwischen 1774 und 1793 (je drei Gedichte); er wird durch Hochgesang und 
 
14 Horaz, Oden III,1. – Nach VOGTHERR (2009, i. Dr., 28, Anm. 101) besaß Klöntrup 1781 eine neun 

Jahre zuvor in Leipzig erschienene, durch Karl August Küttner besorgte Ausgabe von Horazens 
Oden. – Klöntrups zeitweiliger Neigung zur Antike mag auch zuzuschreiben sein, dass er zwei 
Töchtern die nicht nur für das damalige Osnabrück ungewöhnlichen Vornamen Imogene bzw. 
Thrano gab, seinen Sohn Timoleon nannte (nach JELLINGHAUS 1889/90, 57, jüngst bestätigt durch 
Ludwig Seippel, Spenge). – In der Hs. S steht das Motto, leicht abgewandelt, nur bei drei Gedichten.  

15 Einen Teil des ersteren finden wir in der heutigen Signatur wieder, der zweite rührt wohl noch aus 
der Zeit her, da die Handschrift im Besitz des Ratsgymnasiums war. Die Identität des Vorbesitzers 
und Donators konnte auch im Gespräch mit Frau Dr. Birgit Kehne, der Leiterin des NLA – StA Os-
nabrück –, nicht geklärt werden.  

16 Dabei firmieren die 13 Gedichte ab S. 259 als Anhang.
17 Auch in ihm sind Klöntrup einige kleine Versehen unterlaufen; genannt sei lediglich, dass er S. 297 

Frommer Wunsch von S. 114 aufzunehmen vergaß, so dass die Sammlung statt der gezählten 105 
Gedichte deren 106 hält.  

18 RUNGE (1898, 83) hält sie gar für eine andere denn die Klöntrupsche.  
19 Ein solcher Trennstrich steht in A versehentlich oben auf S. *269 (unpaginiert, aber mitgezählt) vor 

dem Beginn des 3½ Seiten langen Gedichtes; es gehen voraus die barocke Überschrift Cuncta Super-
cilio [...] auf S. *267 und das zugehörige Horaz-Motto Et rubente – – / Terruit urbem auf S. *268.  

20 Es sind An Broxtermann 1795 (247–252), Gretchens Gebet an die Mutter Maria 1791 (266) und An 
eine Schnecke mit kaum noch lesbarer Jahreszahl (Bleistift), die aber wohl 1793 ist (275–280). – Der 
im Titel des ersten Gedichtes Apostrophierte war Theobald Wilhelm Broxtermann (1771–1800). Er 
hatte in Göttingen Jura studiert, wurde Advokat in seiner Vaterstadt Osnabrück, später „Archivar des 
Herzogs von Pfalz-Birkenfeld“ in Landshut  (RIEHEMANN 1903, 10f.).  

21 Es sind Hochgesang (209–220) und Der Kleft (232–239), beide mit „1794?“ markiert.  
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Der Kleft auf „1794?“ erweitert, durch An Broxtermann auf 1795.22 Die produktiv-
sten Jahre waren demnach 1779, 1780 und 1781 mit insgesamt 17 Gedichten, davon 
allein acht in a. 1780; diese Phase lag nach seiner Göttinger Studienzeit (1775–
1778), die ihn mit dem Göttinger Hain in Kontakt gebracht hatte.  
 

1.2. Die Handschrift S  

S23 trägt den Titel Auch ein Manuscript für Freunde von J. Aegidius Rosemann, ge-
nannt Klöntrup,24 der durch den Verzicht auf Freundinnen und durch die Hinzufü-
gung des Familiennamens Rosemann deutlich von dem in A abweicht.25 Ihre äußere 
Form gleicht der der Hs. A, doch ist die Reihenfolge der Gedichte in S über weite 
Strecken hin eine andere als in A.26

Ohne dass hier auf Einzelheiten eingegangen werden soll, sei nur bemerkt:  
1.  Es fehlen die Seiten 271–284, wodurch laut Inhalt Textverlust entstanden ist.27

2.  S macht im Anschluss an Das Rothkehlchen, das S. 287 endet, bis zum Beginn 
des Inhaltsverzeichnisses einen recht unsorgfältigen Eindruck:  

2.1.  Bis auf die in stark abweichendem, grobem Duktus auf der nächsten Seite 
nachgetragene „288.“ fehlt eine Paginierung.  

2.2.  Auf S. 288 stehen ein sechsversiges Epigramm ohne Titel,28 die Überschrift An 
Minna und ein zugehöriger, unlesbar gemachter erster Vers mit Liebe als letz-
tem Wort sowie das niederdeutsche Gedicht Trost.29 

22 Mit 1795 haben wir einen Terminus post quem, doch dürfte die Zeit der Niederschrift erheblich 
später liegen. So, wie er sein voluminöses Wörterbuch (vgl. KLÖNTRUP 1982; 1984) erst nach Ab-
schluss der Vorarbeiten ‚Sammeln‘ und ‚Ordnen‘ und dann gleichsam ‚in einem Zuge‘ zu Papier 
brachte, dürfte er auch die beiden auf uns gekommenen Gedichtsammlungen in jeweils e i n em Ar-
beitsgang niedergeschrieben haben. 

23 Herr Ludwig Seippel in dem etwa mittig zwischen Melle und Herford gelegenen ostwestfälischen 
Spenge, der Besitzer von S, soll für seine großzügige Hilfsbereitschaft, dank derer ich seit kurzem 
eine Kopie auch dieser Handschrift besitze, sowie für seine Erlaubnis zur Veröffentlichung von Wat 
Nigges hier noch einmal in aller Form herzlich bedankt sein. Sein Großvater, der „Postmeister 
Seippel in Spenge“, der Jellinghaus die Hs. S zeitweilig zur Verfügung gestellt hatte (vgl. 
JELLINGHAUS 1889/90, 57), war ein Enkel Klöntrups, Sohn von dessen 1807 geborener, 1873 
verstorbener Tochter Sophie, verehelichte Seippel. Ludwig Seippel ist demnach ein Ururenkel von 
Johann Ägidius Klöntrup.  

24 JELLINGHAUS (1889/90, 50) gab die Abkürzung des ersten Vornamens fälschlich als „F.“ wieder.  
25 Die Form des Verfassernamens in S erinnert stark an die im Wörterbuch; vgl. KLÖNTRUP (1982, 

1984).  
26 Plausible Gründe dafür sind derzeit für mich nicht erkennbar.  
27 Es handelt sich um jenen Bereich, in dem – wann, von wem und warum auch immer – einige Seiten 

herausgerissen worden sind (vgl. JELLINGHAUS 1889/90, 51; bestätigt durch Ludwig Seippel). – Laut 
dem Kustos unten auf S. 270 hat S. 271 mit An begonnen, dem ersten Wort der Überschrift An L. S.,
wie Inhalt zu Nr. 98 ausweist. Des Weiteren fehlt danach Nr. 99 Im Namen des Clubs an H. Berg-
man, das auf S. 273–284 gestanden haben muss.  

28 Der 1. Vers lautet Wie Wunder manches macht geschehn.
29 Vgl. zu ihm Anm. 7. – Alle Texte von S 288 fehlen in A.  
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2.3.  Auf der folgenden Seite steht – im gewohnten Duktus, im Inhaltsverzeichnis 
fehlend – der Zwölfzeiler Wat Nigges, bei LYRA (1845, 179) als Joost un Jan 
gedruckt, in A als De Proces dem Inhalt angehängt.  

2.4.  Die nächste Seite enthält – in erheblich größerem, aber gut leserlichem Duktus, 
im Inhaltsverzeichnis fehlend – als Fragment drei vierzeilige Strophen30 ohne 
Überschrift.  

2.5.  Die beiden dann folgenden Seiten sind ohne Einträge.   
2.6.  Auf den 5½ Seiten danach steht das Inhaltsverzeichnis, bis zur Nr. 100 Das 

Rothkehlchen sorgfältig notiert, danach in anderem Duktus sehr nachlässig ge-
schrieben, für die – nicht vorhandenen – Seiten 289 und 290 einige nur schwer 
zu entziffernde Überschriften nennend.31 

2.7.  Auf der allerletzten Seite stehen „Verbesserungen“.32 
2.8.  Klöntrup hat, am Ende beginnend, die vier niederdeutschen Gedichte seiner 

Sammlung mit kräftigem Strich kenntlichgemacht: Mit einer „1“ hinter Wat 
Nigges (289), einer „2“ hinter Trost (288), einer „3“ hinter De Absolution (221) 
und einer „4“ hinter Dat Fensterbeer (151).33

3.1.  Bei mehr als einem Viertel aller Gedichte hat Klöntrup hinter der Überschrift 
nachträglich vermerkt, es sei gedruckt worden.34 

3.2.  Fünf Gedichte hat Klöntrup nachträglich als „schlecht“ eingestuft, zwei als „zu 
schlecht“, eines als „zu schlecht für den Druck“.35 

4.  Während in A die komplette Sammlung unter dem Motto Odi profanum vulgus 
steht, findet dieses sich – leicht abgewandelt als Odit [...] – in S nur bei drei 
Gedichten.36 

5.  In S stehen Jahresangaben – mit je einer Nennung die Spanne zwischen 1777 
und 1794 abdeckend – bei nur sieben Gedichten.  

 

30 Die erste: „[Warum] kam ich –? Warum mußt ich sehen – / Was wie Mondstrahl durch die Schatten 
brach! – / Warum mußte Leben vor mir stehen / Was im dunkeln Umriß vor mir lag! –; auch sie feh-
len in A.  

31 101. An Klöntrup, 102. An Kxx, 103. An Hxx, 104. De Friater [?]. 105. Bibos [?] tägliche Gram [?]. 
106. Der wahre Wehrt; alle fehlen in A.   

32 Danach sollen in Der Kleft auf S. 24 die letzten vier, auf S. 25 die ersten zwei und auf S. 30 die Verse 
8 und 9 jeweils durch neu formulierte ‚bessere‘ ersetzt werden. 

33 In welcher Absicht er dies tat, ist unklar – zumal das h och deutsche Lerm um einen Eierkuchen 
(135–138) die Markierung „5“ trägt.  

34 Die Zusammenstellung findet sich bei JELLINGHAUS (1889/90, 51), ein niederdeutsches ist nicht 
darunter; bei Der Garten (201–205) heißt es gar „gedruckt und nachgedruckt, aber unvollständig“. – 
Vergleichbare Hinweise stehen in A lediglich bei Magnetismus und Liebe (174) und bei Der heilige 
Piat (191f.). – Als Der Garten des Lebens ist Klöntrups Der Garten (A 177–182, S 201–205) zwei-
mal vertont worden, von Karl Loewe und von Karl Friedrich Zelter. 

35 Entsprechende selbstkritische Einschätzungen fehlen in A.  
36 Es sind An Deutschland (35–40), An die Natur (165–169) und Hochgesang (235–246; bei 

JELLINGHAUS 1889/90, 51, als Nachtgesang!), alle ohne die Quellenangabe *Hor. für das Motto. 
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2. Klöntrups niederdeutsche Gedichte 
 

In den Jahrgängen 1784–1786 sowie 1789 des Göttinger Musenalmanachs als des 
für ihn wohl wichtigsten Publikationsorgans sind 17 hochdeutsche Gedichte 
Klöntrups erschienen. Für den Druck dreier seiner n iederdeutschen Gedichte 
zeichnete zunächst F. W. Lyra verantwortlich, der – nicht ohne Eingriffe in seine 
handschriftlichen Vorlagen37 – Joost un Jan,38 einen Vierzeiler über Bileams Iisel39 
sowie Dat Fensterbeer 40 publizierte. De Absolution wurde bei Riehemann ge-
druckt.41 

Über das zweifelhafte Bileams Iisel muss hier kein Wort verloren werden, und 
auch der eher ‚döuntkenhaftige‘ Achtzeiler Trost darf unberücksichtigt bleiben. 
Einer näheren Betrachtung wert erscheinen indessen der ‚Klassiker‘ Dat Fenster-
beer, De Absolution mit dem von Klöntrup angedeuteten Rekurs auf den ‚Reineke‘-
Stoff und das – hier wohl erstmalig publizierte – Gedicht De Proces mit seiner 
wechselvollen Textgeschichte.  
 

37 Angesichts der schon von ihm bemerkten Differenzen zwischen Manuskript- und Druckfassungen 
nahm JELLINGHAUS (1889/90, 51) an, letztere seien „offenbar nicht nach dem Originale, sondern aus 
Lokalblättern“ abgedruckt worden, wies vermutete Vorlagen jedoch nicht nach. Da aber bei Lyra 
ausdrücklich Joost un Jan mit „Manuscript“, Dat Fensterbeer mit „Manuscript von Klöntrup“ mar-
kiert sind, dürfte es sich bei den Abweichungen eher um seinerzeit nicht unübliche eigenmächtige 
Eingriffe des Herausgebers gehandelt haben, wie sie bei praktisch a l l en  publizierten Klöntrup-Ge-
dichten zu konstatieren sind.  

38 LYRA (1845, 179); die Überschrift weicht ab von der in S, die als Vorlage gedient haben muss.  
39 LYRA (1845, 180), sowohl in A als auch in S nur in h ochdeutscher Version und ohne Überschrift. – 

Die Vermutung liegt nahe, Lyra habe aufgrund eigener Sprachkompetenz die von ihm veröffentlichte 
n i ed e rdeutsche Version, eine ganz enge Wort-zu-Wort-Übertragung, selber gefertigt. – Diese seine 
Sprachkompetenz befähigte ihn auch dazu, mitunter wenig westfälisch ‚klingende‘ Wörter Klöntrups 
mit gut westphälischem, ja osnabrückischem Lautstand zu versehen, im Fensterbeer etwa häven-
schärt > hiäwenschiärt, Wär > Wiär, Mälk > Miälk, biderve > bedierwe, Maten > Mauten, laten > 
lauten, wagen > waugen u. a. m. Vgl. dazu LYRA (1845, VII, Vorbericht): „[...] und bemerke nur 
noch, daß ich mich überall streng des Osnabrücker Idioms bedient habe“; dabei habe er „absichtlich 
genau so geschrieben, wie es zuerst buchstabirt und nachher ausgesprochen werden muß, daher die 
vielen Doppelbuchstaben und Vorklänge“ (ebd. VI).  

40 LYRA (1845, 180f.). Al l e  jüngeren Drucke haben sich – bei jeweils mehr oder minder großen 
Abweichungen von ihr – unverkennbar an Lyras Version orientiert: RIEHEMANN (1903, 168f.), 
UHLMANN-BIXTERHEIDE (1921, 3f.), BORCHLING – QUISTORF (1927, 202f.), SCHULT (1938, 53f.); 
nicht zugänglich war mir Hermann HARTMANN (Hg.): Schatzkästlein Westfälischer Dichtkunst in 
hoch- und plattdeutscher Sprache. Minden 1885, 503f. – Im „Autorenverzeichnis“ vermerken 
BORCHLING – QUISTORF (1927, 324) zu Klöntrup immerhin: „Gedichte verstreut. u. a. in Lyras 
plattd. Briefen. Osnabrück 1856. Siehe dort!“, und SCHULT (1938, unpaginiert) sagt in seinem 
„Nachwort“ über seine Vorlagen generell: „Die ersten Drucke sind, soweit es anging, überall zu Rate 
gezogen“.   

41 Nach SCHUPPENHAUER (1984, 30) beteiligte Klöntrup sich mit diesem Gedicht „an der üblichen 
romantischen Wiederentdeckung des Mittelalters. Indes bringt er es fertig, den alten Stoff, der seiner 
skeptischen bis zynischen Neigung so entgegenkommt, für den Ausdruck moderner, individueller 
Weltanschauung zu nutzen.“ 
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2.1. Dat Fensterbeer 

Das Gedicht Dat Fensterbeer42 schildert vordergründig das fröhliche und ausgelas-
sene Treiben junger Burschen und Mädchen auf einem dörflichen Fest;43 so lautet 
Strophe 3:44 Dar was in der Burskup en Fensterbeer / de Bur was dar ein Heere. / 
Dar gönk de Viole, dar gönk de Baß. / Wi drünken des Beeres sa mannig Glas, / Un 
göngen dar dügtig to Keere, und Strophe 4, 3/4 ergänzt: Se [de Wigter] wören sa 
lustig un goder Teer, / Se dansden un süngen und sprüngen sa ser. Versmaß und 
Rhythmus vermitteln eine heiter-beschwingte Stimmung; das – vom Volksliedton zu 
erwartende – alternierende Metrum findet hier keine Anwendung, so dass ein tänze-
risches Element, verknüpft mit einer vorwärtsdrängenden Bewegung, den Sinnauf-
bau bestimmt. Die Strophenform, ein Fünfzeiler, bietet mit der Reihung von erstem 
nicht gereimtem Vers und folgendem umarmendem Reim (a b c c b) ein kunstvolles 
Bauprinzip.45 Auf der klanglichen Ebene verstärken Alliteration, Enjambement und 
Polysyndeton diesen Eindruck; auch werden rhetorisch-syntaktische Figuren wie 
Parallelismus und Anapher geschickt genutzt. 

Claus Schuppenhauer sieht in Dat Fensterbeer den „Prototyp des sozusagen 
volkskundlichen Gedichts, wie es nach Groth die niederdeutsche Lyrik beherrschen 
wird“.46 Eine solche Sinnkonstitution, die den Blick vorrangig auf das fröhliche 
Dorffest richtet, greift jedoch zu kurz, übersieht sie doch die Empfindungen des 
lyrischen Ich, die das Gedicht durchgängig artikuliert. Das fröhliche, durch Brauch-
tum veranlasste Dorffest, auf dem Bier getrunken, gesungen und nach der Musik 
von Viole und Baß getanzt wird, gibt lediglich den Rahmen ab für die Hoffnungen 
und Wünsche, für die Enttäuschungen und Klagen dieses – am Ende zum Verzicht 
bereiten – lyrischen Ich. Der eher ein Erzählgedicht ankündigende Titel Dat 
Fensterbeer will denn auch nicht so recht zum Gehalt des Gedichtes passen. Dieses 
handelt letztlich von der bitteren Erfahrung eines schüchternen jungen Mannes, dem 
das Draufgängertum seiner Altersgenossen abgeht, handelt von seiner Mutlosigkeit 
und seiner Resignation angesichts des Anblickes, der sich ihm bietet: Zwar fühlt er 

 
42 A 134–137, S 151–154, LYRA (1845, 180f.) mit zahlreichen, nicht nur Zeichensetzung und Graphie 

betreffenden Abweichungen. 
43 Vgl. Klöntrup (1982, 67f.): „Auf dem Lande heißen auch die Schmäuse der Bauern en Beer; z. B. 

Fensterbeer [...].“ – Zum ursprünglichen Anlass für einen solchen ‚Schmaus‘, das „Fenster mit bun-
ten Scheiben [...], das nach alter Sitte von verwandten und befreundeten Bauern beim Neubau eines 
Hauses geschenkt“ wurde, vgl. BOMANN (1941, 33–41) mit zahlreichen Abbildungen zu Fenster-
beerschieben.

44 Hier wie sonst wird nach A zitiert. – Gegen A wie gegen S veränderte LYRA (1845, 180) den 2. Vers 
in Wi göngen dar nütte to Kere. Wollte er, aus Angst vor Unannehmlichkeiten und unter Hinnahme 
eines deutlichen Qualitätsverlustes – die Verse 2 und 5 sind jetzt praktisch identisch –, die bei 
Klöntrup hier anklingende Sozialkritik unterdrücken? 

45 Als Beispiel: 2. Strophe: heet : Schoe : Teer : Wär : Moe.
46 SCHUPPENHAUER (1984, 30); immerhin zählt er Klöntrup zu jenen niederdeutschen Autoren, die, als 

„Groth zu schreiben begann“, den „Boden, auf dem sein ‚Quickborn‘ wachsen konnte, lange kulti-
viert“ hatten (ebd. 33).  
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sich zu Marilüt, einem der jungen Wigter, der jungen Lütens, hingezogen und be-
obachtet und bewundert sie, deren Antlaut was as Mälk un Blout, doch wagt er, sa 
biderve, wie er nun einmal ist, angesichts der anderen Jungens, die nach seiner An-
gebeteten äugden, selber nicht to dansen met er. Der physischen Präsenz der voller 
Übermut tanzenden Jungen und Mädchen hat er nur Gedanken und Empfindungen 
entgegenzusetzen: Mi bivde dat Hart’, o! et slöig mi sa ser, / Un se was up ’n Föten 
sa tänger (7, 4/5). 

Dat Fensterbeer gestaltet einen Erinnerungsvorgang, an dessen Ende das lyri-
sche Ich jene Strophe des Gedichtes rekapituliert, in der es, als noch die Möglichkeit 
eines guten Ausganges zu bestehen schien, die Vorzüge von Mari-Lüt entfaltet hatte. 
Das Muster ist ein altbekanntes: Gestern noch hochgemut, heute niedergeschlagen – 
gestern noch voll erwartungsfroher Hoffnung, heute ohne Aussicht auf die Erfüllung 
des sehnsüchtigen Verlangens. Dabei wird das Wetter, je nach Gemütslage, aber 
entgegen der traditionellen Erwartung, unterschiedlich semantisiert: unangenehm-
schwül, nämlich baddig un heet gestern, das lyrische Ich in der Vorfreude auf das 
Fest dennoch lustig, un goder Teer; angenehm-wohltuend, nämlich sa köil mit Wol-
ken die trecket und Wind de geet dagegen heute, und das lyrische Ich dennoch nie-
dergeschlagen und betrübt.  

Dat Fensterbeer gibt der Befindlichkeit eines jungen Mannes Ausdruck, der sich 
mit dem Anblick dessen bescheidet, was er doch eigentlich begehrt: Ik kon vör mi 
sülwen nig bliwen. / Dach was ik frödig un wualgemout. / Er Antlaut was as Mälk un 
Blout – / Ik weet et nig all to beschriven (8, 2–5). Es ist weniger ein volkskundliches 
als vielmehr ein Liebesgedicht, in dem – wie in manchem von Klöntrups hochdeut-
schen Gedichten – Scheitern und Verzicht poetisch beschrieben und reflektiert wer-
den.47 Damit hat es weniger als ein Vorläufer der Lyrik von Klaus Groth denn als 
Nachklang aus den Tagen des Angeregtwerdens durch den Göttinger Hainbund zu 
gelten.  
 

2.2. De Absolution / na Hindrik van Alkmaer 

Auch wenn Klöntrup – guter alter Tradition folgend48 – mit „na Hindrik van Alk-
maer“ auf den mittelniederdeutschen Reynke de Vos anspielt, kommt dieser als Vor-
bild für De Absolution49 doch schwerlich in Frage: In ihm fehlt eine entsprechende 

 
47 Es ist mithin keineswegs „arm an individuellem Fühlen und Denken“, wie SCHUPPENHAUER (1984, 

30) meint.  
48 Viele Ausgaben der niederdeutschen ‚Reineke‘-Überlieferung nehmen in der Titelei Bezug auf 

Heinrich von Alkmaar als Autor, und auch der Titel der h och deutschen Prosa-Übertragung Gott-
scheds beginnt mit „Heinrichs von Alkmar Reineke der Fuchs“; vgl. MENKE (1998, passim; das Fak-
simile des Titelblattes ebd. 43). Die Nennung Heinrichs als des Verfassers war offensichtlich zu 
einem Topos geworden. – Mit Sicherheit benutzte Goethe 1792/93 Gottscheds Übertragung für se i -
n en  Reineke Fuchs; vgl. TRUNZ (1982, 726). 

49 Das genau 100 Verse lange Epos in A 198–204, in S 221–226, bei RIEHEMANN (1903, 165–168). 
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Episode,50 in Klöntrups Absolution ist Reinke keine handelnde Figur.51 Gleichwohl 
signalisiert dieser Hinweis Zugehörigkeit, insofern nämlich, als De Absolution in 
den großen Kreis der spätestens seit Äsop so beliebten und daher so verbreiteten – 
eher lehrhaften – Tierfabel bzw. des – eher satirischen – Tierepos gehört; insbeson-
dere die ‚Fuchs‘-Geschichte konnte dabei auf eine jahrhundertelange Tradition zu-
rückblicken.   

Man wird fragen dürfen, wo und wie Klöntrup mit dem Reynke de Vos Bekannt-
schaft machen konnte, war es doch „zu jener Zeit fast unmöglich“, von Osnabrück 
aus „größere Bibliotheken zu benutzen“.52 Sollte es ein Zufall gewesen sein, dass De 
Absolution gerade 1793 entstand, in jener Zeit, da Klöntrup „als Sekretär des Grafen 
von Münster auf Gut Bruche bei Melle“ war?53 Es ist durchaus denkbar, dass er 
spätestens dort, gerne die Möglichkeit des Zugriffs auf eine vermutlich wohl sor-
tierte Adelsbibliothek nutzend, auch den ‚Reineke‘ rezipierte, als dessen Verfasser 
traditionell Heinrich von Alkmaar galt. Dabei könnte er ihn in jener mittelnieder-
deutschen Fassung kennengelernt haben, die J. Chr. Gottsched seiner hochdeutschen 
Prosa-Übertragung von 1752 als Anhang beigegeben hatte. 

Immerhin mag der Reynke Klöntrup dazu angeregt haben, sich selbst in der lehr-
haften Tierdichtung zu versuchen. Nicht lediglich Anregung, sondern Anstoß und 
Vorbild für De Absolution könnte für ihn eventuell jene Tierfabel gewesen sein, die 
Eucharius Eyering in seiner Proverbiorvm Copia überliefert:54 Zu dem deutschen 
Sprichwort Das Kind thuts der stieffmutter klagen und deren lateinischer Entspre-
chung Apud Nouercam quæri findet sich dort in knapp 300 vierhebigen Reimpaar-
versen die – stärker als De Absolution in der ‚Reineke‘-Tradition stehende – Fabel 
vom Fuchs Reinhart, dem Wolf Eusegrim und dem Esel Heintz, die sich gemeinsam 
auf den Weg nach Rom machen, um, gleich vielen anderen, Vom sechsten Babst 
hieß Alexander / [...] Zu holen Ablaß vnd genad / Wies der Babst außgeschrieben 
hat. Angesichts der ersten höheren Berge äußert Reinhart jedoch Bedenken – Mein 
kurtze bein vnd enge schrit / Reimpt sich zu hohen Bergen nit – und hält dafür wann 
wir es wagten / Einander vnser Sünd hie klagten; das laufe nämlich auf dasselbe 
hinaus, Als wern die Sünd zu Rom vergeben. Seine Weggefährten sind damit einver-
standen, und so beichtet denn als erster der Wolf dem Fuchs, der ihm eine Buße 
auferlegt und ihm Absolution erteilt, umgekehrt dann der Fuchs dem Wolf, der ihm 
 
50 Nur von ferne klingt Reynke de Vos 5101–5158 an, wo reynke sprickt van deme ezel vnde hunde.
51 Als Sinnbild des ‚kleinen Mannes‘ wird er erst ganz am Schluss eingeführt, als der Dichter die 

‚Moral von der Geschicht‘ kundtut.  
52 RUNGE (1898, 88). – In der Bücherliste aus dem Jahre 1781 bei VOGTHERR (2009, i. Dr.) findet sich 

kein Hinweis auf den ‚Reineke‘, doch dürfen wir davon ausgehen, dass der Stoff Klöntrup bekannt 
war. 

53 Nach RUNGE (1898, 74) lässt seine „Annonce in den ‚Wöchentlichen Osnabrückischen Anzeigen‘ 
von 1793, Stück 27“ – ihr Wortlaut bei NIEBAUM (1985, 338) – sowie seine Subskription von 
„Broxtermanns Gedichte[n]“ auf Klöntrups Aufenthalt „auf Haus Bruche“ 1793/94 schließen. 

54 EYERING (1601, 321–331); den Hinweis hierauf verdanke ich MENKE (1975/76, 113, Anm. 66). – 
Natürlich stellt sich auch hier die Frage danach, wann und wo Klöntrup d ies es  Werk kennengelernt 
haben könnte.  
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nach einigen Sophistereien mit der Auflage Bessert ewr leben thuts nicht mehr seine 
Sünden vergibt. Schließlich ist die Reihe an dem Esel, über dessen geringfügige 
Missetat – Einsmals wolt essen leckerbissen / Meim treiber warn sein Schu zerrissen 
/ Darein het er frisch Hew gestopfft / Welchs ich jm aus den Schuen ropfft – Eu-
segrim und Reinhart sich dermaßen erbost zeigen, dass sie eine Absolution für aus-
geschlossen erklären. Da es aber immer noch besser sei, dass jemand sterb am leib / 
Damit die Seel erhalten bleib, ergibt sich zwangsläufig: Vor jn must sich der Esel 
bücken / Ward zerrissen zu kleinen stücken.

Die abschließend in 28 Versen umständlich beschriebene ‚Moral von der Ge-
schicht‘ hätte Klöntrup gut zu Gesicht gestanden:55 Allhie ward gar fein abgemalt / 
Wie der Pfaffen Beicht sey gestalt / Wann sie einander selbest beichtn / Machen sies 
mit der Sünd gar leicht / Einander die gar bald vergaben / [...] Dem Layen machten 
sies gantz schwer.56 Aus dieser Erkenntnis folgt, naheliegend für den Autor der 
frühen Neuzeit, aber sicherlich nicht  im Sinne des anti-klerikalen Klöntrup: Drümb 
wir Gott billich trewlich bitten / Vns vor solch Beichtvätern zu bhüten / Das sie vns 
mit jrm Fischer garn / Nicht fangen / äffen / oder Narn / Dem Wolff vnd Fuchs nicht 
Confitirn / Das sie vns auch nicht Absoluirn / Wie sie dem Esel haben than.

Der krasse Gegensatz zwischen dem – zumindest vorgeblich – frommen Anlass 
des Pilgermarsches gen Rom von Fuchs, Wolf und Esel auf der einen und der un-
heiligen Allianz ersterer gegen den dritten auf der anderen Seite spielt in De Abso-
lution keine Rolle. Klöntrup verzichtet auf das Eingangsmotiv der Bußfahrt: Löwe, 
Bär und Esel gehen bei ihm einfach ziellos äver Feld. Sie sind abgerissen, haben 
kein Geld mehr, nichts mehr zu fressen – da fällt dem Löwen ein: Wat dünket ju, 
wan wi bichteden use Sünde / Ener den annern, un absolverden us? 

Auch hier sind die Weggefährten einverstanden, und so beichtet denn als erster 
der Löwe dem Bären seine Untaten, für die er sich indes sogleich selbst zu exkulpie-
ren weiß: Men, segde he: dat is ewen de Scheel / ’T Regiment lät sik aune Blout nig 
fören! / Un ik bin de Könink mank den Deeren. Dem pflichtet der Bär nicht nur 
bereitwillig bei, sondern er führt weitere Entschuldigungsgründe an, um des Löwen 
Gewalttaten als lässliche Sünde erscheinen zu lassen, und mit Nachdruck spricht er 
schließlich sein absolvamus te! – und der ‚butte‘ Isel sprak: Ya / Un dref den Baren 
sine Sermonige nau.

Es folgt die Beichte des Bären, der gleichfalls Raub und Mord gesteht, und wie-
der hat das ‚Beichtkind‘ selbst flugs entlastende Argumente zur Hand: All die Tiere, 
die es getötet und gefressen habe, se wören aune dat wual estuorwen. / Auk könne he 
nau sinen haugen Geschlechte / Met Gräs un Krut nig kuomen to rechte. Der Löwe 
teilt diese Sicht und fügt entschuldigend den Hinweis auf das besondere Dienstver-
hältnis hinzu, in dem der Bär zu ihm stehe, sei letzterer doch sein lewe Raut un 
trüwwe Man, für den selbstverständlich gelte: De en Amt häft, schall sik van den 
 
55 Vgl. S. 297 mit Anm. 68 
56 Vgl. dazu KLÖNTRUP (1982, 447), wenn er s. v. Krägge, Kreie das bekannte Sprichwort ene Krägge 

hacket der andern keen Auge ut, sehr dediziert in eine ganz bestimmte Richtung zielend, überträgt 
mit „clericus clericum non decimat“.  
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Amte nären. / [...] Drum spräk ik di aller Sünden quit57 – und auch der Esel absol-
verde ihn nach anfänglichem Zögern ewen wual.

Nun beichtet der Esel seine – wie er nach dem bisher Gehörten meint – läsliken 
Sünde. Zwar schließt er vertrauensvoll mit Ick meene, ji schölt mi absolveren darvan 
– aber o Waupen! wu hadde he sik bedart!, denn Näi! sprak de Löwwe, nig ut der 
Stihe!,58 und der Bär setzt nach: Et is en Jakobiner-Düwel! Und damit gehen sie ihm 
ans Leder und slögen un beten em mange Wunde, / Un toreeten un freten en tor sül-
wen Stunde. / Dat was de Absolution, de he kreig, / Asse he sine kleene Darheet nig 
sweig. 

Die sozialen Unterschiede sind es, die Klöntrup dichterisch beschreibt und 
brandmarkt: Da sind auf der einen Seite der Löwe als Könink, Först und Her, der 
baven alle Sate steht, und der Bär, ein Amtsträger von haugen Geschlechte, der 
mehr verlangen darf als Gräs un Krut. Wortreich versichern die beiden einander, 
dass all ihr Tun – und sei es auch noch so blutrünstig gewesen – durch ihre gesell-
schaftliche Stellung legitimiert sei. Der Esel auf der anderen Seite verkennt hinge-
gen die Situation, widerspricht den beiden Schurken nicht, weshalb diese denn auch 
leichtes Spiel mit ihm haben. Im Vorgriff auf dessen trauriges Ende kommentiert 
Klöntrup des Grautiers Verhalten mit einem Ausruf, in dem sich Wehgeschrei und 
Verärgerung mischen: Men, o Waupen! wu hadde he sik bedart! Der Esel hatte 
„gegen eignen Vortheil wieder die Klugheit“ gehandelt (KLÖNTRUP 1982, 64, s. v. 
bedaren), denn dass die gewaltbereiten Herren, die niks mer to teeren hatten, ihm 
nach dem Leben trachten könnten, kam ihm nicht in den Sinn. Als du gruawe Bur! 
apostrophiert ihn der Löwe, womit er zugleich seine soziale Stellung umreißt, als 
Jakobiner-Düwel! gar denunziert ihn der Bär, wodurch er ihn aus der Gesellschaft 
verstößt und schutzlos macht. Klöntrup deutet an, dass der Esel hätte auf der Hut 
sein müssen, denn zu durchsichtig sind die Machenschaften der Herrschenden, in 
denen nur ein Sleef 59 wie der Esel gohe Heren un Fründe sehen kann.  

Klöntrup schließt mit einer dezidierten ‚Moral von der Geschicht‘, die darauf 
hinausläuft, dass man die Kleinen hängt, die Großen aber laufen lässt: Sa gönk et vor 
düssen up der Welt, / Un is nu auk nig beter bestelt. / Den, asse Mester Hinrik von 
Alkmaer segt, / Je gräuter Her, je mer he to sündigen plegt, / Arm Man Reinke nimt 
de men en Houn / Dar wilt se dan alle vele ümme doun. 

Der hier ganz am Schluss doch einigermaßen überraschend erfolgende Rekurs 
auf Hinrik von Alkmar und seinen Reynke dient der Beglaubigung; zum ersten Mal 
in diesem Gedicht wird letzterer hier ausdrücklich genannt, was aber wohl eher als 
Reverenz gegenüber dem großen Verfassernamen und gegenüber der Überliefe-
rungsgeschichte zu gelten hat denn als Erklärungshilfe für Klöntrups eigene Vers-
Erzählung von Löwe, Bär und Esel – lässt sich letzterer als ausgemachter Sleef denn 
doch schwerlich mit Arm Man Reinke identifizieren. De Absolution belegt eben 

 
57 Sünden steht versehentlich zweimal.  
58 Dazu KLÖNTRUP (1984, 226): nig ut der Stihe „[...] keines Weges!“.  
59 KLÖNTRUP (1984, 176): „ein Tölpel“.  
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auch, dass der Esel jümmer plegt sa but to sin.60 Klöntrups Kritik richtet sich damit 
sowohl gegen die Herrschenden, deren Rechtfertigungsstrategien er als bloße So-
phisterei sarkastisch entlarvt, als auch gegen die Untertanen, die das nicht durch-
schauen und die, statt aufzubegehren, erwarten, dass ihre kleene Darheet ihnen nicht 
als Schuld angerechnet werde.  

 

2.3. De Proces 

Ein eigenartiges Schicksal widerfuhr Klöntrups Gedicht De Proces, dessen Kurzver-
sion Wat Nigges in S61 Lyra unter der von seiner Vorlage abweichenden Überschrift 
Joost un Jan – und mit weiteren Eingriffen – veröffentlichte. Es folgt zunächst eine 
Zusammenstellung der drei Fassungen:62

De Proces (A 300f.) 
 
Wat gift et nies? saie Jost to Jan,  
Sei dröpen sik up de Straute an.  
Fiel nies, obers niks goes, leebe Jost,  
Saie Jan, de Pobst is up den Düwel 

erbost;  
denn et is innefallen de graute Müre  
de tüsken de Hölle stönt un den Fe-

gefüre,  
Un de Düwel will se nig wir lauten 

baun.  
Hörens Jan, segt Jost nau minen 

Gissen  
Kann de hilge Vader de Müre nig 

missen.  
Un de Düwel segt, anwert Jan, laut se 

fallen or staun,  
Ik laute de Müre nig wir upe baun.  
Ik bin en Kawlir un riken Mann  
de nig arbeeten bruket un kann;  
Auk gahe ik nau de aulen Leeren 
 

Wat Nigges (B *289) 
 
Wat giwt et nigges? segde Jost to Jan, 
Se dröupen sick unner Weges an,  
Vull nigges man niks Goes! segde Jan 

to Jost,  
De Pavest is up den Düwel erboßt.  
Tüsken der Hölle un den Fiägefüre  
Is inne fallen de aule Müre,  
Dat giwt en Proceß, denn nau minen 

Gissen  
Kann use hilge Vader de Müre nig 

missen.  
Un en Proceß, segde Jost, dat gläuw 

mi man,  
De dar wat lange duren kann.  
Denn dat meste Geld häwt de Pavest 

aune Twiwel, 
Men de meesten Advocaten häwt de 

Düvel. 
 

60 KLÖNTRUP (1982, 126): „einfältig, dumm“.  
61 Trotz der intensiven Beschäftigung mit den Handschriften hat sich mir bisher nicht erschlossen, 

welche der beiden Versionen die ursprüngliche sein könnte und warum Klöntrup diese dann in die je 
andere umdichtete.  

62 Ich danke Frau Dr. Birgit Kehne, der Leiterin des NLA – StA Osnabrück –, herzlich für die Erlaub-
nis, die Fassung aus A hier veröffentlichen zu dürfen. 
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Wi Riken sint men ton Slaupen un 
teeren.  

Vorwar, segt Jost, nau minen dum-
men Verstanne  

Gewünne de Düwel hier to Lanne.  
Nai, spräkt Jan, dat gläuw’ ik nig  
denn de Pobst segt: wi Deener der 

Kerken  
Sint ton eiten un drinken, men nig ton 

werken;  
Un dat kan em de Richter affstrien 

nig.  
Mar’ Josef, röpt Jost, de armen Lüe  
Dat wärt en Proces de geht int Swie  
denn dat meeste Geld häft de Pobst 

ohne Twiewel  
ober de meesten Avocauten häft de 

Düwel.  
Pas up, pas up, to lest spräkt dat 

Gericht:  
De Mür’ to bauen is der Buren Pligt.  

Joost un Jan (LYRA 1845, 179) 
 
Wat gift’t Nigges, seggde Joost to 

Jan, 
– Se drööpen sick unnerwieges an. – 
„Vull Nigges, man Nicks Gooes,“ 

seggde Jan to Joost,  
„De Paapst is up den Düüwel er-

boost;  
„Dann tüsken ’r Hell’ un ’n Fiege-

füür  
„Is in e fallen de aule Müür’;“ –  
„Un nu kann, na miinen Gissen,  
„De Paapst de Müüren gaar nich 

missen.“  
„Dat gift’n P’rzeß,“ siä Joost to Jan. 

–
„Jau wual, un ’n P’rzeß, de wat 

lange duuren kann,  
„Dann’t meeste Geld heft de Paapst 

sünner Twiiwel,  
„Aawers de meesten Avekaaten heft 

de Düüwel.“ 
 
In allen drei Fassungen wird zunächst suggeriert, dass bis zu dem berichteten Vor-
fall zwischen Papst und Teufel ein gutes, ungetrübtes Verhältnis bestanden habe.63 
Nun aber sei es zum Streit zwischen ihnen gekommen ob der Mauer zwischen Hölle 
und Fegefeuer, die eingefallen sei und auf deren Wiederherstellung der Papst be-
stehe. Wir dürfen unterstellen, dass Klöntrup um die Vorstellungen wusste, die sich 
in einem späteren Nachschlagewerke so lesen: „Die Kirche denkt an ein materielles 
Feuer [...] nahe der Hölle, und ebenso glaubt das Volk an das F[egefeuer] in der 
Erde [...]“ (BÄCHTOLD-STÄUBLI 1927–1942, 2, 1296). Dieses Wissen schwingt bei 
der Unterhaltung von Jost/Joost und Jan mit,64 und mit ihrer Einschätzung, dass use 
hilge Vader de Müre nig missen könne, begründen sie ihre Erwartung, es werde über 
diesem Streit zu einem langen Prozess kommen. Missen – entbehren – kann der 
Papst die Trennmauer deshalb nicht, weil ohne sie keine der die Qualen des Purgato-
riums erleidenden armen Seelen je Aussicht hätte, nach ihrer letztlich doch mögli-
chen Reinigung in den Himmel aufzusteigen; sie alle wären vielmehr unrettbar der 
Verdammnis preisgegeben. Die erreichbare Errettung aber muss er der Christenheit 

 
63 Diese ungeheuerliche Auffassung grenzt bedenklich an Blasphemie.  
64 Schon die Tatsache, dass Klöntrup das Ganze zwei einfache, aber bauernschlaue ‚Männer von de 

Straute‘ sagen lässt, zeigt eine ironische Distanz.  
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in Aussicht stellen können. Umgekehrt kann der Teufel von dem Verfall der Mauer 
nur profitieren, denn ohne sie sind alle armen Seelen im Fegefeuer eine sichere 
Beute für sein höllisches Reich. Abschließend beschränken sich die beiden Protago-
nisten in S – und entsprechend auch bei Lyra – darauf, die Ausstattung der hochmö-
genden Prozessbeteiligten pragmatisch-direkt auf den Punkt zu bringen: Denn dat 
meste Geld häwt de Pavest aune Twiwel, / Men de meesten Advocaten häwt de Dü-
vel. 

Die Ausgangssituation in S findet sich am Anfang von A wieder. Dann aber spe-
kulieren Jost und Jan über die von Papst und Teufel mutmaßlich ins Feld zu führen-
den Argumente, womit sie auf deutliche Kritik sowohl an der Amtskirche als auch 
an den gesellschaftlichen Zuständen abheben: Zunächst überlegen sie, wem denn 
wohl die körperliche Arbeit des de Müre wir upe baun aufzuerlegen sei. Beide Kon-
trahenten, so sind sie sich einig, würden ein solches Ansinnen entschieden zurück-
weisen. Der Teufel werde von sich sagen, er sei ein Kawlir un riken Mann / de nig 
arbeeten bruket un kann, denn Wi Riken sint men ton Slaupen un teeren – eine Ein-
stellung, von der Jost sich nau minen dummen Verstanne überzeugt zeigt, mit ihr 
Gewünne de Düwel hier to Lanne, denn im Grunde wäre der ‚kleine Mann‘ eben 
auch gerne ein Kawlir. Die volle Tragweite der dem Teufel zugeschriebenen Hal-
tung ist nicht ohne Rückgriff auf ‚den Klöntrup‘ zu verstehen: Kawlir wird dort 
zunächst zwar wertfrei als ‘ein Edelmann’ definiert, aber dann folgt in übertragener 
Bedeutung, was ein solcher aus der Sicht des ‚kleinen Mannes‘ ist und was er für 
diesen bedeutet: „der Bauer aber benennt so die tauben Ähren im Rocken, wenn er 
noch [auf] dem Lande steht, weil sie den Kopf hochtragen, der doch leer ist.“65 

Zwischen Papst und Teufel besteht für Klöntrup kein Unterschied, wenn er erste-
ren unwidersprochen feststellen lässt, auch wi Deener der Kerken / Sint ton eiten un 
drinken, men nig ton werken. Eine derartige Harmonie unter den Großen aber be-
deutet, wie er immer wieder erfahren musste, für den ‚kleinen Mann‘ Unheil, das er 
denn auch sogleich heraufziehen sieht: Der sich abzeichnende Prozess wird int Swie 
gehen, wird heftig werden, und er wird sich, da der Papst dat meeste Geld häft, der 
Teufel aber de meesten Avocauten, sehr lange hinziehen. Die Kernaussage in S, die 
zwei Verse über die nahezu unbeschränkte Ausstattung der beiden künftigen Pro-
zessbeteiligten, erscheint in A eher beiläufig. Hier wird stattdessen der Faden aus 
dem ersten Teil des Gedichts wieder aufgenommen und weitergesponnen und die 
entscheidende Frage – Wer erledigt die Arbeit? In Anlehnung an Brecht: Wer baut 
die Mauer zwischen Hölle und Fegefeuer wieder auf?66 – abschließend und aus lan-
ger, leidvoller Erfahrung heraus beantwortet. Am Ende vom Liede wird einmal mehr 
der ‚kleine Mann‘ die ganze Zeche bezahlen müssen: Pas up, pas up, to lest spräkt 
dat Gericht: / De Mür’ to bauen is der Buren Pligt. 

65 KLÖNTRUP (1982, 417). – Ganz ähnlich auch ebd. (127) der Artikel Cafler: „Cavalier; und bey den 
Bauern: die leeren Kornähren auf dem Felde, die ihre leeren Köpfe hochtragen, indessen die würklich 
befruchteten Ähren sich senken“ sowie ebd. (404) die übertragene Bedeutung von Junker: „auf-
stehende Ähren im Getreide Felde, welche die leeren Köpfe hochtragen.“  

66 Fragen eines lesenden Arbeiters. 1. Vers: Wer baute das siebentorige Theben? 
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Zwar enthält auch die harmlosere, eher das Possenhafte betonende Fassung in S 
nicht zuletzt durch den blasphemischen Ansatz einer guten Zusammenarbeit zwi-
schen Papst und Teufel durchaus kritisches Potential, doch erscheinen als noch kri-
tikwürdiger jene Argumente in A, die Klöntrup Papst und Teufel nahezu unisono 
vortragen lässt: wi Deener der Kerken / Sint ton eiten un drinken, men nig ton wer-
ken bzw. Wi Riken sint men ton Slaupen un teeren. Von ehrlicher Arbeit verstehen 
und halten beide nichts. Indem Klöntrup ihnen in den Mund legt, was sonst von 
anderer Seite als Vorwurf erhoben wird,67 und indem er zwei einfache ‚Männer aus 
dem Volk‘ als Bürgen dafür wählt, setzt er Kirche und Adel allgemeinem Gelächter 
und harscher Kritik aus.68 Von der Amtskirche und von ‚den Reichen‘ hat der 
‚kleine Mann‘ nichts Gutes zu erwarten; er hat für deren Unterhalt und für deren 
Verschwendungssucht finanziell aufzukommen, und obendrein muss er noch schwer 
arbeiten für etwas, das seine Unterdrückung perpetuiert. 

Gemeiniglich schreibt ein Lexikograph keine Gedichte – eine solche Betätigung 
ist dem Verfasser dieses Beitrags denn auch von dem Jubilar nicht bekannt gewor-
den. Johann Ägidius Klöntrup tat es. Untersucht wurden hier drei niederdeutsche 
Gedichte aus der Feder des später bedeutenden Dialektlexikographen, ein von Ent-
sagung geprägtes Liebesgedicht und zwei gesellschaftskritische Gedichte, die sein 
poetisches Vermögen eindrucksvoll unter Beweis stellen. Indes war die hier erkenn-
bare Doppelbegabung69 in seinen Tagen nichts Ungewöhnliches, unter den Hain-
bündlern, denen er nach Ausweis einiger seiner hochdeutschen Poeme in seiner 
Göttinger Studentenzeit 1775–1778 nahestand, deckt z. B. Johann Heinrich Voß ein 
ähnlich breites Spektrum ab. Erinnert sei aber auch an den großen Lexikographen 
und Grimm-Widerpart Daniel Sanders (1819–1897), der über die Wörterbucharbeit 
(SANDERS 1860–1865) hinaus ein „Sammler niederdeutscher Sprachzeugnisse“ und 
ein niederdeutscher Lyriker war, der in mecklenburgischer Mundart sowohl Ge-
dichte „im Liedton“ als auch ein politisches Poem verfasst hat (SUHRBIER 2009, 89 
bzw. 93). 
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Einführung. Eine Gemeinschaftsveranstaltung von Universität Bremen und 
Institut für niederdeutsche Sprache: Wintersemester 1985/86. Leer 1986 
(Schriften des Instituts für niederdeutsche Sprache. Reihe Dokumentation, 12), 
S. 7–41. 

Noordoostmiddelnederlands – Noordwestmiddelnederduits – (West)middelnedersak-
sisch. Vorbemerkungen zur Schreibsprachenlandschaft der heutigen östlichen 
Niederlande im späten Mittelalter und in der frühen Neuzeit. In: Driemaande-
lijkse Bladen 38 (1986), S. 153–177.  

Udincks dagboek en zijn taalgebruik. In: Hermann NIEBAUM – Fokko VELDMAN 
(Hgg.): Tot tijdverdrijf in ballingschap ..., S. xxvi–xlvii. [= Zum Udinckschen 
Tagebuch und seiner Sprache, ebd. S. lxxv–xcvii]. 

zus. mit Fokko VELDMAN, Het handschrift en de wijze van uitgeven. In: Hermann 
NIEBAUM – Fokko VELDMAN (Hgg.): Tot tijdverdrijf in ballingschap ...,
S. xlviii–lvi. [= Zum Manuskript und zu den Editionsprinzipien, ebd. S. xcviii–
cvi]. 

zus. mit Gunter MÜLLER: Sprachliche Gliederungen und Schichtungen Westfalens.
In: Fortschritte der Forschung und Schlußbilanz. Erster Teil. Münster 1989 (Der 
Raum Westfalen, VI), S. 1–92. 
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Niederdeutsch und Sprachunterricht. In: Ludger KREMER (Hg.): Niederdeutsch in 
der Schule. Beiträge zur regionalen Zweisprachigkeit. Mit Erläuterungen zu den 
Richtlinien und zu Unterrichtsmaterialien für Westfalen von Cornelia HEERING-
DÜLLO. Münster 1989, S. 37–62. 

Diatopische Markierungen im allgemeinen einsprachigen Wörterbuch. In: Franz 
Josef HAUSMANN u. a. (Hgg.): Wörterbücher. Ein internationales Handbuch zur 
Lexikographie. Erster Halbband. Berlin New York 1989 (Handbücher zur 
Sprach- und Kommunikationswissenschaft, 5,1), S. 662–668. 

hammen statt schincken. Zur adressatenorientierten Variantenauswahl in der aus-
gehenden Korrespondenz eines Groninger Gildevorstehers aus der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. In: Robert DAMME u. a. (Red.): Franco-Saxonica. 
Münstersche Studien zur niederländischen und niederdeutschen Philologie. Jan 
Goossens zum 60. Geburtstag. Neumünster 1990, S. 71–90. 

zus. mit Ludger KREMER: Zur Einführung: Grenzdialekte als Gradmesser des 
Sprachwandels. In: Ludger KREMER – Hermann NIEBAUM (Hgg.): Grenzdia-
lekte. Studien zur Entwicklung kontinentalwestgermanischer Dialektkontinua.
Hildesheim u. a. 1990 (Germanistische Linguistik, 101–103/90), S. 7–20. 

Staatsgrenze als Bruchstelle? Die Grenzdialekte zwischen Dollart und Vechtegebiet.
In: Ludger KREMER – Hermann NIEBAUM (Hgg.): Grenzdialekte. Studien zur 
Entwicklung kontinentalwestgermanischer Dialektkontinua. Hildesheim u. a. 
1990 (Germanistische Linguistik, 101–103/90), S. 49–84. 

Zur Rolle der Mundarten im Deutschen Wörterbuch. In: Alan KIRKNESS – Peter 
KÜHN – Herbert Ernst WIEGAND (Hgg.): Studien zum Deutschen Wörterbuch 
von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm. Band II. Tübingen 1991 (Lexicogra-
phica. Series Maior, 34), S. 435–475. 

Zur Einführung. In: Rolf SPECKMANN (Hg.): Niederdeutsch morgen. Perspektiven in 
Europa. Beiträge zum Kongreß des Instituts für niederdeutsche Sprache. Lüne-
burg 19.–21.10.1990. Leer 1991 (Schriften des Instituts für niederdeutsche Spra-
che. Reihe Dokumentation, 16), S. 9–12, 237. 

De taal van de Groningse Weeskamer-Ordonnanties van 1613 en 1724/34. In: Drie-
maandelijkse Bladen 43 (1991) [ersch. 1992], S. 101–117. 

zus. mit Henk BLOEMHOFF: Nedersaksische lexikografie. In: J. B. BERNS – D. 
GEERAERTS – A. MOERDIJK (Hgg.): Dialectlexicografie. Amsterdam 1992 (zu-
gleich Taal en Tongval. Themanummer 4 (1991) [ersch. 1992]), S. 39–57. 

Die Ems Dollart Region als Sprachraum in Geschichte und Gegenwart. In: Rondom 
Eems en Dollard / Rund um Ems und Dollart. Historische verkenningen in het 
grensgebied van Noordoost-Nederland en Noordwest-Duitsland / Historische 
Erkundungen im Grenzgebiet der Nordostniederlande und Nordwestdeutsch-
lands. Groningen Leer 1992, S. 256–266, 513–516.  

Zwischen Niederländisch und Niederdeutsch: Sprachvariation in den östlichen Nie-
derlanden im 17. Jahrhundert. In: Wolfgang VIERECK (Hg.): Verhandlungen des 
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Internationalen Dialektologenkongresses. Bamberg 29.7.–4.8.1990. Bd. 2: 
Historische Dialektologie und Sprachwandel, Sprachatlanten und Wörterbücher.
Stuttgart 1993 (ZDL. Beihefte, 75), S. 209–226.  

‚... dewijle ik int schrijven myne gewoonlicke Saxensche sprake ghevolght ...‘ Zur 
muttersprachlichen Schreibe des Ubbo Emmius. In: W. J. KUPPERS (Hg.): Ubbo 
Emmius. Een Oostfries geleerde in Groningen. Ubbo Emmius. Ein Ostfriesischer 
Gelehrter in Groningen. Groningen Emden 1994, S. 81–105. 

Geschreven en gesproken talen in de stad Groningen. Een historisch overzicht. In: 
P. BOEKHOLT u. a. (Hgg.): Rondom de Reductie. Vierhondert jaar provincie 
Groningen 1594–1994. Assen 1994, S. 203–222. 

Ein Tagebuch als Quelle der Sprachgeschichte. Variablenlinguistische Studien zur 
Groninger Stadtsprache des 17. Jahrhunderts. In: Christa BAUFELD (Hg.): Die 
Funktion außer- und innerliterarischer Faktoren für die Entstehung deutscher 
Literatur des Mittelalters und der frühen Neuzeit. Tagung Greifswald, 18. 9. bis 
20. 9. 1992. Göppingen 1994 (Göppinger Arbeiten zur Germanistik, 603), S. 67–
76.  

Lexikalische Dialektbeschreibung. In: Klaus MATTHEIER – Peter WIESINGER (Hgg.): 
Dialektologie des Deutschen. Forschungsstand und Entwicklungstendenzen.
Tübingen 1994 (Reihe Germanistische Linguistik, 147), S. 77–91. 

De invloed van de staatsgrens op het Nederlands-Nederduitse dialectcontinuum. In: 
Neerlandica Wratislaviensia VII. Wrocław 1994 (Acta Universitatis Wratisla-
viensis, 1640), S. 227–248. 

...brot vnde beer ijs hijr ser goet kop... Zur Sprache der Briefe eines in Löwen stu-
dierenden Groningers aus dem Jahre 1552. In: José CAJOT – Ludger KREMER – 
Hermann NIEBAUM (Hgg.): Lingua Theodisca. Beiträge zur Sprach- und Litera-
turwissenschaft. Jan Goossens zum 65. Geburtstag. Münster 1995 (Niederlande-
Studien, 16,1/2), S. 223–231. 

 „...Dat is hier oaberhaupt nich vöergekoamen...“ Zum Aspekt des Sich-Wieder-
findens in Heimatliteratur. In: Robert DAMME – Gunter MÜLLER – Hans 
TAUBKEN (Red.): Well schriff – de bliff! Festgabe für Irmgard Simon zum 80. 
Geburtstag am 6. Oktober 1995. Münster 1995 (zugleich NdW 35 [1995]), S. 
123–132.  

Stads Gronings uit 1845. In: Taal en Tongval 47 (1995) [ersch. 1996], S. 173–178. 
Zur Sprache des ältesten Groninger Strafsachenregisters (1475–1547). In: Gisela 

BRANDT (Hg.): Historische Soziolinguistik des Deutschen II: Sprachgebrauch in 
soziofunktionalen Gruppen und in Textsorten. Stuttgart 1995 [ersch. 1996] 
(Stuttgarter Arbeiten zur Germanistik, 324), S. 59–82. 

„...dat het allen den Nederlanderen zal moghen nut end dienstig zijn.“ Jan Utenhove 
und die Sprache seiner Übersetzung des Neuen Testaments (Emden 1556). In: 
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Jörg HENNIG – Jürgen MEIER (Hgg.): Varietäten der deutschen Sprache. Fest-
schrift für Dieter Möhn. Frankfurt a. M. 1996, S. 107–125. 

zus. mit Jan GOOSSENS und Jozef VAN LOON: Inleiding. In: Taal en Tongval.
Tijdschrift voor Dialectologie. Themanummer 8 (1995): Historische Dialectolo-
gie. Onder redactie van J. GOOSSENS – J. VAN LOON – H. NIEBAUM. Tongeren 
1996, S. 5–7.  

Soziokultureller Umbruch und schreibsprachliche Neuorientierung: Die Verhält-
nisse in Groningen um 1600. In: Michael S. BATTS (Hg.): Alte Welten – neue 
Welten. Akten des IX. Kongresses der Internationalen Vereinigung für germa-
nische Sprach- und Literaturwissenschaft (IVG). Bd. 3: Abstracts. Tübingen 
1996, S. 10. 

‚...tot reductie ende reconciliatie der stadt...‘ Politischer Umbruch und schreib-
sprachliche Neuorientierung in Groningen um die Wende vom 16. zum 17. Jahr-
hundert. In: Adeline PETERSEN – Hans F. NIELSEN (Hgg.): A Frisian and Ger-
manic Miscellany. Published in Honour of Nils Århammar on his Sixty-Fifth 
Birthday, 7 August 1996. Odense Bredstedt 1996 (zugleich Nowele 28/29 
[1996]), S. 459–477.  

zus. mit Hendrik ENTJES: Stellungnahme zur Rezension von Peter Wiesinger zu 
Arnold Rakers: Mundartatlas der alten Grafschaft Bentheim. Hg., bearb. und auf 
der Basis des Rakersschen Forschungsansatzes kommentiert von Hendrik Entjes 
und Hermann Niebaum. Sögel 1993. In: ZDL 63 (1996), S. 87–90, 297–298. 

zus. mit Siemon REKER: De ‘erkenning’ van het Nedersaksisch. Overzicht van de 
politieke besluitvorming en stand van zaken. In: Driemaandelijkse Bladen 48 
(1996), S. 1–36. 

Ostfriesisch-groningische Sprachbeziehungen in Geschichte und Gegenwart. In: 
Volkert F. FALTINGS – Alastair G. H. WALKER – Ommo WILTS (Hgg.): Friesi-
sche Studien III. Beiträge des Föhrer Symposiums zur Friesischen Philologie 
vom 11.–12. April 1996. Odense 1997 (Nowele. Supplement, 18), S. 49–82. 

Taalgebruik en de afzet van boeken. De vertalingen van het Nieuwe Testament, 
Emden 1556 en 1559. In: Ariane VAN SANTEN – Marijke VAN DER WAL (Red.): 
Taal in tijd en ruimte. Voor Cor van Bree bij zijn afscheid als hoogleraar Histo-
rische taalkunde en Taalvariatie aan de Vakgroep Nederlands van de Rijksuni-
versiteit Leiden. Leiden 1997 (SNL-reeks,  4), S. 171–182. 

Ein neuartiges Atlaswerk zur rheinischen Dialektologie: Der Mittelrheinische 
Sprachatlas. In: Rheinische Vierteljahrsblätter 61 (1997), S. 312–316. 

Low German and language politics. On the efforts to get Low German included in 
the European Charter for Regional or Minority Languages. In: Brunon SYNAK –
Tomasz WICHERKIEWICZ (Hgg.): Language Minorities and Minority Languages 
in the Changing Europe. Proceedings of the 6th International Conference on 
Minority Languages, Gdańsk, 1–5 July, 1996. Gdańsk 1997, S. 269–277.  
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Der Quellenwert von Dialektwörterbüchern für die historische Fachsprachen-
forschung I: handwerkliche Fachsprachen in den großlandschaftlichen Wörter-
büchern der niederdeutschen Dialekte. In: Lothar HOFFMANN – Hartwig 
KALVERKÄMPER – Herbert Ernst WIEGAND (Hgg.): Fachsprachen. Languages 
for Special Purposes. Ein internationales Handbuch zur Fachsprachenforschung 
und Terminologiewissenschaft. In Verbindung mit Christian GALINSKI, Werner 
HÜLLEN. Berlin New York 1998, S. 1120–1131. 

Zur Sprache einer groningerländischen Chronik aus dem Ende des 16. Jahrhun-
derts. In: Peter ERNST – Franz PATOCKA (Hgg.): Deutsche Sprache in Raum und 
Zeit. Festschrift für Peter Wiesinger zum 60. Geburtstag. Wien 1998, S. 593–
609. 

Klaas Hanzen Heeroma (1909–1972): Een ‘Leidenaar’ in “Oostnederlandse 
dienst”. In: Balans in duplo over persoon en werk van K.H. Heeroma – Muus 
Jacobse. Met een bibliografie. Groningen 1998 (zugleich Driemaandelijkse Bla-
den 50 [1998]), S. 17–30. 

.... uyt der hoech Duitscher in die nederlandische spraecke gebrocht ... Zur Schreib-
sprache des Hohen Rates der sächsischen Herzöge in Friesland. In: Volker 
HONEMANN u. a. (Hgg.): Sprache und Literatur des Mittelalters in den nideren 
landen. Gedenkschrift für Hartmut Beckers. Köln u. a. 1999 (Niederdeutsche 
Studien, 44), S. 195–215.  

Zur Sprachenverwendung der niederländischen reformierten Gemeinde in St. 
Petersburg. In: Robert DAMME – Hans TAUBKEN (Hgg.): Niederdeutsche Wör-
ter. Festgabe für Gunter Müller zum 60. Geburtstag am 25. November 1999.
Münster 1999 (zugleich NdW 39 [1999]), S. 363–377. 

Zur Sprache eines devoten Gebetbuches aus dem Beginn des 16. Jahrhunderts. In: 
Dieter KROHN – Bengt SANDBERG (Hgg.): Festschrift für Märta Åsdahl Holm-
berg zu ihrem 80. Geburtstag. Göteborg 1999 (Germanistische Schlaglichter, 4), 
S. 186–198.  

Johann Aegidius Klöntrup (1754–1830) – ein kritischer Geist zwischen Osnabrücker 
Provinz und Weltbürgertum. In: Jahrbuch der Augustin Wibbelt-Gesellschaft 15 
(1999), S. 77–101. 

zus. mit Wilbert HEERINGA – John NERBONNE – Rogier NIEUWEBOER – Peter 
KLEIWEG: Dutch-German Contact in and around Bentheim. In: D. G. GILBERS – 
J. NERBONNE – J. SCHAEKEN (Hgg.): Languages in Contact. Amsterdam Atlanta 
2000 (Studies in Slavic and General Linguistics, 28), S. 145–156. 

Phonetik und Phonologie, Graphetik und Graphemik des Mittelniederdeutschen. In: 
Werner BESCH u. a. (Hgg.): Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Geschichte der 
deutschen Sprache und ihrer Erforschung. 2., vollständig neu bearbeitete und 
erweiterte Auflage. Zweiter Teilband. Berlin New York 2000 (Handbücher zur 
Sprach- und Kommunikationswissenschaft, Bd. 2,2), S. 1422–1430. 
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zus. mit Gerhard CORDES (†): Wortbildung des Mittelniederdeutschen. In: Werner 
BESCH u. a. (Hgg.): Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Geschichte der deut-
schen Sprache und ihrer Erforschung. 2., vollständig neu bearbeitete und erwei-
terte Auflage. Zweiter Teilband. Berlin New York 2000 (Handbücher zur 
Sprach- und Kommunikationswissenschaft, Bd. 2,2), S. 1463–1469. 

Zum Einheitsplural im Groningischen. In: Niederdeutsches Korrespondenzblatt 107 
(2000), S. 34–38. 

Westfälische Sprachgeschichte von 1620 bis 1850. In: Jürgen MACHA – Elmar NEUß 
– Robert PETERS (Hgg.): Rheinisch-westfälische Sprachgeschichte. Unter Mitar-
beit von Stephan ELSPAß. Köln u. a. 2000 [ersch. 2001], S. 225–246. 

Dialectveranderingen in het Gronings. In: Neerlandica Wratislaviensia XIII (2001) 
(zugleich Acta Universitatis Wratislaviensis, 2286), S. 151–161. 

... wat sik daer inne begewen hefth bis up dessen hudighen dach to, ende met namen 
van Friesland ... Zur Sprache der Schriften des friesischen Freiheitskämpfers 
Jancko Douwama. In: Robert PETERS – Horst P. PÜTZ – Ulrich WEBER (Hgg.): 
Vulpis Adolatio. Festschrift für Hubertus Menke zum 60. Geburtstag. Heidelberg 
2001, S. 545–563. 

Der Niedergang des Friesischen zwischen Lauwers und Weser. In: Horst Haider 
MUNSKE (Hg.): Handbuch des Friesischen. In Zusammenarbeit mit Nils 
ÅRHAMMAR u. a. Tübingen 2001, S. 430–442. 

Das Niedersächsische in den östlichen Niederlanden in Forschung und Lehre. In: 
De Spieker (Heimatbund für Niederdeutsche Kultur e. V. Oldenburg) (Hg.): Nie-
derdeutsch an den Universitäten: Lehre und Forschung – eine Bestandsauf-
nahme. Symposion an der Carl-von-Ossietzky-Universität Oldenburg am 30. 
März 2001. Oldenburg 2002, S. 45–70. 

Fallstudie II: Das Niederdeutsche. In: D. Alan CRUSE u. a. (Hgg.): Lexikologie. Ein 
internationales Handbuch zur Natur und Struktur von Wörtern und Wort-
schätzen. Erster Halbband. Berlin New York 2002 (Handbücher zur Sprach- und 
Kommunikationswissenschaft, 21,1), S. 822–827.  

Dialektveränderungen im Groningischen. In: Peter WIESINGER (Hg.): Akten des X. 
Internationalen Germanistenkongresses Wien 2000: »Zeitenwende – Die Ger-
manistik auf dem Weg vom 20. ins 21. Jahrhundert.« Unter Mitarb. von Hans 
DERKITS. Bd. 3. Bern u. a. 2002, S. 273–279. 

Regio, taal en politiek. In: M. G. J. DUIJVENDAK (Hg.): Regionaal besef in het 
Noorden. Historische opstellen aangeboden aan prof. dr. P. Th. F. M. Boekholt 
bij zijn afscheid als hoofddocent in de regionale geschiedenis aan de Rijk-
suniversiteit Groningen op 23 november 2001. Assen 2003 (Groninger Histo-
rische Reeks, 24), S. 88–108. 

Postea vero in huius urbis dialectum [...] Vestphaliae [...], sensim sensimque tantam 
exercuit vim atque efficaciam [...]. Zu einer frühen Auffassung über den Einfluß 
des Westfälischen auf das (Stadt)Groningische. In: Robert DAMME – Jürgen 
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MACHA – Gunter MÜLLER (Hgg.): Von Beschrivinge bis Wibbelt. Felder nieder-
deutscher Forschung. Festgabe für Hans Taubken zum 60. Geburtstag am 
8. September 2003. Münster 2003 (zugleich NdW 43 [2003]), S. 115–129. 

Zur Sprache der Ordelen des Etstoel van Drenthe in der Mitte des 15. Jahrhunderts.
In: Robert DAMME – Norbert NAGEL (Hgg.): westfeles vnde sassesch. Festgabe 
für Robert Peters zum 60. Geburtstag. Bielefeld 2004, S. 115–131. 

Zu Lexik und Lexikographie des Niederdeutschen. In: Dieter STELLMACHER (Hg.): 
Niederdeutsche Sprache und Literatur der Gegenwart. Hildesheim u. a. 2004 
(Germanistische Linguistik, 175–176/2004), S. 149–189. 

Zur Sprache des Groninger Stadtbuchs. In: Maik LEHMBERG (Hg.), Sprache, Spre-
chen, Sprichwörter. Festschrift für Dieter Stellmacher zum 65. Geburtstag.
Stuttgart 2004 (ZDL. Beihefte, 126), S. 389–404. 

Desse gruwelijcke dinghen naebescreuen woe dat die sint obenbaer gheworden aller 
ersten in den Dam, als toe weten van die toeuenarsen [...]. Zur Sprache eines 
groningerländischen chronikalischen Berichts um die Mitte des 16. Jahrhun-
derts. In: R. Steinar NYBØLE – Frode LUNDEMO – Heinz-Peter PRELL (Hg.): 
Papir vnde black – bläck och papper. Kontakte im deutsch-skandinavischen 
Sprachraum. Kurt Erich Schöndorf zum 70. Geburtstag. Frankfurt a. M. u. a. 
2004 (Osloer Beiträge zur Germanistik, 35), S. 135–150. 

Communicatie in de Hanzetijd. Over de verhouding Nederduits – Nederlands. In: 
Orde van den Prince. Vlaams-Nederlands genootschap voor taal en cultuur. 
Nieuwsbrief 24/1: Europa en het Nederlands. September/Oktober 2004, S. 14–
17. 

...doch moder en kint behouwden. De taal van het “Memory Boeck Van de Vrou-
wens” (1693–1745) van de Dokkumer vroedvrouw Catharina Schrader. In: J. DE
CALUWE – G. DE SCHUTTER – M. DEVOS – J. VAN KEYMEULEN (Hgg.): Taelde-
man, man van de taal, schatbewaarder van de taal. Gent 2004, S. 653–668. 

“...ik heb 10 Jaren bei ü gewest in de heŭinge...” Zur Sprache nordemsländischer 
Hollandgänger-Briefe aus den Jahren 1859–1906 (1908). In: Stefan KIEDROŃ –
Agata KOWALSKA-SZUBERT (Hgg.): Thesaurus polyglottus et flores quadri-
lingues. Festschrift für Stanisław Prędota. Wrocław 2004, S. 295–318. 

Tussen Nederlands en Nederduits (samenvatting). In: Henk BLOEMHOFF (Hg.): 
Nedersaksisch in beweging. Verslag van een studiemiddag gericht op de erken-
ning van het Nedersaksisch in Nederland, gehouden in “De Carrousel” te Om-
men op 26 november 2004. Emmen 2005, S. 3–5. 

Zur Sprache des ältesten Fundament-Buchs von Menno Simons. In: Hana 
ANDRÁŠOVÁ – Peter ERNST – Libuše SPÁCILOVÁ (Hgg.): Germanistik genießen. 
Gedenkschrift für Doc. Dr. phil. Hildegard Boková. Wien 2006 (Schriften zur 
diachronischen Sprachwissenschaft, 15), S. 255–281. 
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Zur Sprache einiger Stadtgroninger und Ommelander Chroniken des 16. Jahrhun-
derts. In: Robert PETERS – Jos M. M. HERMANS (Hgg.): Buch, Literatur und 
Sprache in den östlichen Niederlanden und im nordwestlichen Deutschland. 
Vorträge des Kolloquiums vom 31. August bis 2. September 2000 in der Johan-
nes a Lasco Bibliothek zu Emden. Unter Mitarbeit von Anke JARLING. Münster 
2006 (zugleich NdW 46 [2006]), S. 27–44. 

Situatie en wenselijkheden voor de studie van het Nedersaksisch: in Nederland en 
Duitsland. In: Henk BLOEMHOFF – Piet HEMMINGA (Red.): Streektaal en duur-
zaamheid. Lezingen van de internationale streektaalconferentie in Noordwolde, 
25 mei 2007. Berkoop Oldeberkoop 2007, S. 21–31.  

Aspekte der Groninger Urkundensprache. In: Tom F. H. SMITS (Hg): Schat der 
Neder-duytscher spraken. Funde niederdeutscher Forschung. Liber amicorum 
für Ludger Kremer. Münster 2008 (zugleich NdW 47/48 [2007/2008]), S. 17–32.  

Het Oostnederlandse taallandschap tot het begin van de 19de eeuw. In: Handboek 
Nedersaksische Taal- en Letterkunde. Onder redactie van Henk BLOEMHOFF –
Jurjen VAN DER KOOI – Hermann NIEBAUM – Siemon REKER. Eindredactie 
Jurjen VAN DER KOOI. Assen 2008, S. 52–64. 

zus. mit Henk BLOEMHOFF und Geert Hendrik KOCKS: Drenthe. In: Handboek 
Nedersaksische Taal- en Letterkunde. Onder redactie van Henk BLOEMHOFF –
Jurjen VAN DER KOOI – Hermann NIEBAUM – Siemon REKER. Eindredactie 
Jurjen VAN DER KOOI. Assen 2008, S. 194–220. 

Het Nederduits. In: Handboek Nedersaksische Taal- en Letterkunde. Onder redactie 
van Henk BLOEMHOFF – Jurjen VAN DER KOOI – Hermann NIEBAUM – Siemon 
REKER. Eindredactie Jurjen VAN DER KOOI. Assen 2008, S. 430–447. 

„... wat me met Vernunft un met Füüsten griipen kann ...“ Volkspädagogische 
Ansätze in den „Plattdeutschen Briefen“ Friedrich Wilhelm Lyras. In: Er was er 
eens... Vriendenboek voor Jurjen van der Kooi, bijeengebracht door Hermann 
NIEBAUM en Henk BLOEMHOFF. Oldeberkoop Berkoop 2008, S. 82–87. 

Zur frühen westfälischen Dialektologie. In: Jahrbuch der Augustin Wibbelt-Gesell-
schaft 24 (2008), S. 21–38. 

Over de taal van de thesaurus van Gramsbergen. In: De thesaurus van Grams-
bergen. Een 17de-eeuws medisch handschrift ontsloten. Transcriptie en verta-
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5. Tagungsberichte 
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Mai 1975 in Bremen. In: Zeitschrift für Germanistische Linguistik 3 (1975), 
S. 337–342.  

„Sprachkontakt in der Hanse“. Internationales Symposion in Lübeck. In: Nieder-
deutsches Korrespondenzblatt 93 (1986), S. 54–64.  
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30. 

Nils Århammar 75 Jahre. In: Niederdeutsches Korrespondenzblatt 113 (2006), S. 
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Zum Tode von Hendrik Entjes. In: Niederdeutsches Korrespondenzblatt 113 (2006), 
S. 42–43. 

Hendrik Entjes (1919–2006). In: Waver ’t Vjenne. Kwartaalblad van de Vereniging 
Oud Vriezenveen 16 (2006), S. 331–332. 
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